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: Telegraphiſche Nachrichten. 

Turin, 3. Nov. Eine Depeſche aus Neapel vom Fab Tage meldet 
das von dem dortigen oberſten Gerichtshofe verkündete Ergebniß des Plebis⸗ 
cits. Für die Einverleibung in Piemont haben ſich 1,310,266, gegen dieſelbe 
10,102 Stimmen ausgeſprochen. 

Genna, 3. Nov. Allen unſeren Häfen wurden dringende Befehle ur 
ſofortigen Einſchiffung von Truppen nach Neapel gegeben. Der König Dat 
jeinen Einzug in Neapel aufgeſchoben, bis das Land gänzlich von Franz II. 
geräumt ſein wird. 0 

Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 5. November, Nachmitt. 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 86%. Prämienanleihe 116. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 77. berſchleſiſche Litt. A. 127. 
Oberſchleſ. Litt. B. 11444. Freiburger 84%. Wilhelmsbahn 38%. Neiſſe⸗ 
Brieger 50%. Tarnowitzer 29. Wien 2 Monate 73%. Oeſterr. Credit: 
Aktien 61%. Oeſt. National⸗Anleihe 56. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 65% B. 
Deiterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 127%. Oeſterr. Banknoten 74%. Darm: 
tädter 73. Commandit⸗Antheile 80. Köln⸗Minden 1324, Aheiniſche 

ktien 86%. Deſſauer Bank⸗Aktien 9%. Mecklenburger 46 B. Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 45%. — Eiſenbahnen jteigend. 

Wien, 5. Novbr., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 169, 20. 
National⸗Anleihe 76, —. London 132, 80. 

(Bresl. Hols.⸗Bl.) Berlin, 5. Nov. Roggen: feſt. Nov. 51, Nov.⸗ 
Dez. 50, Dez.⸗Jan. 49%, Frühj. 48%. — Spiritus: angenehmer. Nov. 
19%, Nov.⸗Dez. 184, Dez.⸗Jan. 18%, Frühj. 19%. -— Rüböl: fülle. 
Nov. 11%, pr. Frühj. 12%. 
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A Die Franzoſen vor Gaeta. 

Es verlohnt ſich der Mühe, in dem Augenblicke, da Victor 
Emanuel vor dem letzten Bollwerke der neapolitaniſchen Herrſchaft 
ſteht, einen Rückblick auf die Stellung zu werfen, welche der Kaiſer der 
Franzoſen zu den verſchiedenen Phaſen der italieniſchen Bewegung ein⸗ 
genommen hat. Mit dem Programm: „Italien frei bis zur Adria!“ 
entfeſſelte er die Kräfte Italiens und ſtellte dem Selbſtgefühl der fran⸗ 
zöſiſchen Nation ein Ziel, das „des Kampfes der Edeln“ werth und 
zugleich geeignet war, die im Innern Frankreichs allmälig hervor⸗ 
tretenden Beſtrebungen nach einem größeren Maße politiſcher Freiheit 
zu beſchwichtigen — ein Motio, das wir gut thun, gleich von vorn 
herein bei der Erwägung der napoleoniſchen Politik mit in Be⸗ 
rechnung zu ziehen. Die Zuſammenkunft von Villafranca ließ das mit 
ſo vieler Emphaſe verkündete Programm unausgeführt. Das plötzliche 
und überraſchende Ende des Krieges erklärte L. Napoleon in ſeiner 
Rede vor den Präſidenten der geſetzgebenden Körperſchaften offen durch 
die Rüſtungen Preußens, in demſelben Augenblicke als Franz Joſeph 
in ſeiner Proclamation einen ſchielenden Seitenblick auf ſeinen „natür⸗ 
lichen Bundesgenoſſen“ warf; Preußen hatte es ſelbſtredend mit beiden 
Theilen verdorben, und es fehlte nicht an politiſchen Schwarzſehern, 
welche den ſofortigen Beginn des in Frankreich ſo populären Rhein⸗ 
krieges erwarteten, wobei denn Oeſterreich aus Haß gegen Preußen 
natürlich auch den paſſiven Zuſchauer abgegeben hätte. Viele halten 
es für ein Zeichen politiſcher Weisheit, immer und unter allen Umſtän⸗ 
den das Gegentheil von dem zu glauben, was der Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen ausſpricht; wir glauben ihm zuweilen und glaubten ihm auch 
damals; der Gang der Ereigniſſe hat in der That bewieſen, daß 
einzig und allein die Rüſtungen Preußens oder, wie er ſagte, die 
größeren Dimenfionen, welche der Krieg annehmen mußte, ihn von der 
Fortſetzung deſſelben abgehalten haben. Wie gewöhnlich, ſo war auch 
hier der einfachſte Erklärungsgrund der richtigſte. i 

Es folgte der Frieden von Zürich, der ſeinen Namen wie lucus 
a non lucendo führt. Während er die Rechte der mittelitalieniſchen 
Fürſten reſervirte, hatte Sardinien die Länder, über welche dieſelben 
geherrſcht hatten, bereits annectirt; im Augenblicke des Abſchluſſes 
waren ſeine Beſtimmungen ſchon verletzt. Die Rolle, welche dieſe 
Fürſten geſpielt hatten, machte ihre Rückkehr unmoglich; weder Frank⸗ 
reich noch England, weder Preußen noch Rußland proteſtirten gegen 
die Vereinigung dieſer Staaten mit Sardinien; man fühlte wohl, daß 
Fürften, welche im Augenblicke der Entſcheidung ihre Völker nicht nur 
verließen, ſondern ſelbſt zu den Feinden übergingen, nicht gut wieder 
die Herrſchaft über dieſelben übernehmen konnten. Auch gegen die 
Annexion der Romagna wandte, natürlich immer mit Ausnahme 
Oeſterreichs, Niemand etwas ein. Der Preis für die Paſſivität Frank⸗ 
reichs beſtand in Savoyen und Nizza, denn Napoleon befolgte ganz 
die Politik Lamartine's, das Kaiſerthum die der Republik: 
„Frankreich konnte nicht dulden, daß ſich unmittelbar an ſeinen Thoren 
auf einmal eine Macht zweiten in eine Macht erſten Ranges verwan⸗ 
delte; wenn ſich dieſe einmal wieder mit Oeſterrelch vereinigen ſollte, 
ſo ſind die Vertheidigungsbedingungen Frankreichs ganz und gar über 
den Haufen geworfen; — auf dieſen Fall muß Frankreich die Hand 
auf zwei Unterpfänder legen, auf Savoyen und Nizza“ (vgl. den Leit⸗ 
Artikel in Nr. 509 dieſer Ztg.). Dieſe Worte des Republikaners 
Lamartine erklären die Politik des Kaiſers Napoleon: „Jeder iſt 
ſich ſelbſt der Nächſte“. Wir haben nie zu den Schwärmern gehört, 
welche meinten, Napoleon hätte aus purer Liebe zur italieniſchen 
Einheit und Unabhängigkeit ſeine Truppen über die Alpen marſchiren 
laſſen. Der Sturz der Frankreich gefährlichen Herrſchaft Oeſterreichs 
in Italien war der Zweck; die Alliance mit Sardinien das Mittel; 
Savoyen und Nizza der Lohn. 

Frankreich war alſo gegen das mächtiger gewordene Sardinien 
geſchützt und ſeine Macht hatte einen Zuwachs erhalten. Hatten aber 
dann dieſenigen nicht Recht, welche gleich im Anfange des Krieges eine 
ſofortige Unterſtützung Oeſterreichs durch Preußen verlangten? Iſt nicht 
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Frankreich immer die Preußen vorzugsweiſe bedrohende Macht, und ift 
nicht durch die Vergrößerung dieſer Macht und durch die Verſtärkung 
dieſes Einfluſſes die Beſorgniß ungemein geſtiegen? Hieß es hier nicht: 
principiis obsta, oder wie es die „Kreuzzeitung“ ausdrückt: gleich 
von Anfang Krieg und immer wieder Krieg dem Bonapartismus? 
Nein! und zwar einfach deshalb nicht, weil dieſer Krieg ſelbſt für den 
Fall, daß Preußen und Oeſterreich geſiegt, ja ſelbſt daß der Bonapar⸗ 
tismus wie im Jahre 1815 vollſtändig geſtürzt worden wäre, kein 
Ende genommen hätte, weil jede Regierung in Frankreich, Republik 
und Kaiſerthum, die Monarchie der Bourbonen wie der Orleans, die⸗ 
ſelbe Politik in Italien verfolgen muß, weil Oeſterreich damals be⸗ 
ſonders, und wir glauben, ſelbſt heute noch nicht trotz aller Liebäugelei 
mit dem Conſtitutionalismus eine Aenderung in Italien zugelaſſen 
hätte, und endlich weil Europa nie eines wirklichen Friedens genießen 
wird, fo lange die italieniſche Frage nicht gelöft, d. h. jo lange Italien 
nicht ſich ſelbſt, gleichviel ob als Einheits⸗ oder als Föderativ⸗Staat 
freier, im Innern wie nach außen hin freier und unabhängiger Re⸗ 
gierungen zurückgegeben iſt. Einfach das Alte zurückführen — das 
heißt: den Kopf unter die Flügel ſtecken und die Gefahr nicht ſehen 
wollen; gethan hat man blos Etwas, wenn man an Stelle des 
Alten und Todten etwas Neues und Lebendes ſchafft, und das ſchafft 
ſich jetzt in Italien ſelbſt. 

Doch kehren wir zurück: Garibaldi unternahm den wunder⸗ 
baren Zug nach Sicilien und führte der erſtaunten Welt den Beweis, 
wie ſeicht und kläglich die Stützen waren, auf denen der Despotismus 
der neapolitaniſchen Regierung ruhte; er ſetzte nach dem Feſtland über 
und rückte, faſt ohne Kampf, in Neapel ein, während die eifrigſten 
Anhänger der fliehenden Dynaſtie, unter ihnen ſelbſt der General 
Nunziante, zu ihm übergingen. Vielleicht etwas berauſcht von dem 
unglaublichen Erfolge, vielleicht auch, was wahrſcheinlicher iſt, umſtrickt 
von den Mazziniſten, verkündigte er ſeinen ſiegreichen Truppen den 
Marſch nach Rom, d. h. den Krieg gegen Frankreich, und den Angriff 
auf Venetien, d. h. den Krieg gegen Oeſterreich, und trieb dadurch 
mit allen bisherigen Errungenſchaften ein gefährliches Spiel. Bis 
hieher hatte Frankreich geſchwiegen, hatten Preußen, Rußland und 
England geſchwiegen: das Prinzip der Nichtintervention war zur 
Staatsraiſon der europäiſchen Politik geworden. England erhob zuerſt 
ſeine Stimme und warnte ernſt und nachdrücklich die ſardiniſche Regie⸗ 
rung vor einem Angriffe auf Venetien. 

Da rückte Victor Emanuel in Umbrien und in die Marken 
ein, weniger weil dieſe Provinzen ſich ebenfalls gegen die päpſtliche 
Regierung erhoben hatten, als um die Leitung der Dinge in Süditalien 
ſich nicht gänzlich aus den Händen winden zu laſſen. Frankreich war 
die einzige Macht, welche gegen dieſen ſogenannten „Bruch des Völker⸗ 
rechts“ etwas Entſcheidendes that. Der Kaiſer rief ſeinen Geſandten 
aus Turin ab. Man ſagte damals: dieſe Abberufung iſt nichts als 
Schein: wenn Napoleon wirklich den Kirchenſtaat oder Neapel 
ſchützen wollte, ſo brauchte er blos ein entſchiedenes Veto auszuſprechen 
und die franzöfifhen Truppen nach den Marken marſchiren zu laſſen. 
— Nie und nimmer, aus tauſend Gründen, hätte Sardinien einen 
Angriff auf franzöſiſche Truppen gewagt. Das iſt wahr und falſch. 
Napoleon iſt nun einmal nicht allmächtig; er lenkt nicht als „Vor⸗ 
ſehung“ die europäiſchen Angelegenheiten, und es geſchieht Manches 
wider ſeinen Willen und wider ſeine Vorausſicht. Und ſo war 
ihm auch, um populär zu ſprechen, die italieniſche Bewegung in dieſem 
Stadium über den Kopf gewachſen: offen auftreten gegen dieſelbe, das 
von ihm begonnene Werk wiederum ſelbſt vernichten, konnte er nicht; 
andererſeits wollte er ſich den Oſtmächten gegenüber den Schein geben, 
daß er auch das „Völkerrecht“ achtet; in Wirklichkeit aber wollte er 
Sardinien den erſten Avis geben, daß das weitere Vorgehen ohne 
Frankreich doch mit gewiſſen Gefahren verbunden ſei. Und als 
Victor Emanuel dieſe Mahnung unbeachtet ließ, gab er die zweite 
durch die Verſtärkung der franzoͤſiſchen Beſatzung in Rom, und da 
auch dieſe nichts half, die dritte durch die Nichtanerkennung, ja ſelbſt 
durch die Hinderung der Blokade von Gaeta. 

So iſt Napoleon dem Fortſchritte der italieniſchen Bewegung 
weit entſchiedener entgegengetreten, als Preußen und Rußland mit all' 
ihren moraliſchen Vorleſungen über Legitimität und Bruch des Voͤlker⸗ 
rechts, nur mit dem Unterſchiede, daß die beiden letzteren Mächte in 
ihren Depeſchen das Prinzip der Legitimität betonen und für die Re⸗ 
gierung des Königs von Neapel eintreten, während Napoleon ſich um 
dieſe Regierung und um die Legitimität nicht das Geringſte kümmert, 
ſondern einfach „franzöſiſche Politik“ treibt, d. h. das entſchiedene Ver⸗ 
langen ſtellt, daß ohne Frankreich und ohne Berückſichtigung 
franzöſiſcher Intereſſen die Neugeſtaltung Italiens nicht vor 
ſich gehen darf. Aus dieſem Grunde, und nicht, um den Papſt zu be⸗ 
ſchützen, ift die franzöſiſche Beſazung in Rom verſtärkt worden; aus 
dieſem Grunde und nicht, um den König Franz II. im Triumphzuge 
nach Neapel zurückzuführen, verhindern ſranzöſiſche Schiffe die Blokade 
von Gaeta. Die fanatiſchen Gegner Napoleons und des Bona⸗ 
partismus aber unterſtützen dieſen Plan und dieſe Einmiſchung Frank⸗ 
reichs auf das Eifrigſte, weil ſie aus purer Liebe für die Legitimität 
Sardinien Hals über Kopf von Neuem Frankreich in die Arme treiben 
und dann, ſtolz auf ihre Vorausſicht und Klugheit Zeter ſchreien, 
wenn Sardinien, um Italien zu retten, zu neuen Konzeſſionen an 
Frankreich gedrängt wird — durch wen? Durch diejenigen, welche 
am meiſten über das Uebergewicht Frankreichs klagen. 
——————— ——— —— EEE EEE 


Preußen 

F Berlin, 4. Nov. [Die Landwehr. — Die Gepäck⸗ 
frage.] Wie wir erfahren, ſoll eine königl. Verordnung, welche ſich 
auf die Detailfragen der Landwehr bezieht, ohne wie wir bereits 
berichtet, den alten Beſtand derſelben irgendwie zu negiren, durch 
Se. koͤnigliche Hoheit den Prinz⸗Regenten unterzeichnet worden fein. 
Vielleicht, daß mit dem 1. Januar künftigen Jahres das neue Deſi— 
nitivum in der Landwehr in's Leben tritt. — Wie wir ferner erfahren, 
ſollen um dieſe Zeit auch die bis jetzt noch in den alten und neuen 
Linien⸗Regimentern beſtehenden Vakanzen unter der etatsmäßigen Zahl 
der Kompagniechefs und Premier⸗Lieutenants ihre Erledigung finden. 
— Hinſichtlich des neuen Gepäcks dürfte wohl auch bald irgend 
eine Entſcheidung getroffen werden, ſobald die Berichte der betreffenden 
Regimenter über ihre Erfahrungen mit demſelben eingegangen ſind. 
Wahrſcheinlich wird eine weſentliche Aenderung nicht ſtattfinden. — In 
neueſter Zeit ſind auch Proben für eine neue Art der Tragung 
der Patrontaſchen an einzelne Regimenter zum Verſuch ausgege⸗ 
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ben worden. Bekanntlich find die jetzigen Patrontaſchen an dem up⸗ 
teren Theile von Lederſchlaufen befeſtigt, welche loſe mit dem Leibgurt 
verbunden werden. Dies tiefe und loſe Hängen der Patrontaſchen, 
namentlich ſobald dieſelben mit ſcharfen Patronen gefüllt find, beläftigt 
allerdings vorzüglich bei Laufbewegungen, die jetzt in der Tatik der 
Infanterie eine Hauptrolle ſpielen, durch das Aufſchlagen auf den Un⸗ 
terleib denſelben ſehr erheblich und war daher eine Abhilfe wünſchens⸗ 
werth. Die neue Art beſteht nun darin, daß die Schlaufen viel tiefer 
an den Patrontaſchen angebracht find, mithin ſich dieſe höher und feſter 
am Leibgurt befinden; dadurch wird vor ausſichtlich der beregte Uebel⸗ 
ſtand für den Unterleib fortfallen. 

** Berlin, 4. Novbr. [Turn unterricht in der Armee.] 
Unter den vielen vortrefflichen Neu⸗Einrichtungen in der Armee nimmt 
der jetzt allgemein eingeführte Turnunterricht mit die erſte Stelle ein. 
Dem allgemeinen Bedürfniß vieler Regimenter zu entſprechen und der 
Armee binnen kurzem eine größere Anzahl guter Turnlehrer einzurei⸗ 
hen, werden vom 1. Dezember d. J. von allen den Regimentern, 
welche augenblicklich keinen Offizier zur Central⸗Turnanſtalt komman⸗ 
dirt haben, Offiziere einberufen werden. Auch für die zur Kriegs⸗ 
Akademie kommandirten Offiziere iſt ein Nachmittags⸗Curſus im 
Turnen eröffnet worden, welcher ſich der lebhafteſten Theilnahme zu 
erfreuen hat. 

C. S. Berlin, 3. Nov. [Das Thema über die warſchauer 
Beſprechungenl erſcheint uns nunmehr erſchöpfend behandelt wor. 
den zu ſein. Von offiziellen Seiten tritt man der allgemein ver⸗ 
breiteten Meinung, daß Nichts verabredet worden ſei, nicht entgegen; 
man ſcheint vielmehr darauf bedacht, dieſe Meinung recht feſten Fuß 
faſſen zu laſſen. Es iſt nicht unſeres Amtes, das Geheimniß der Ka⸗ 
binette ergründen zu wollen; haben wir aber eine uns geſtern Abend 
gewordene Mittheilung richtig aufgefaßt, ſo dürfte die vollſtändige Ne⸗ 
gation jeglichen Reſultates doch zu weit getrieben ſein. Oeſterreichs 
Vorhaben iſt allerdings gänzlich vereitelt; Preußen und Rußland wer⸗ 
den auch fortfahren, Oeſterreich nach Kräften von einem offenſiven Vor⸗ 
gehen in Italien abzuhalten, auch von einer feindſeligen Haltung Preu⸗ 
ßens gegen Frankreich iſt nicht die Rede und weder der Regent noch 
der Fürſt von Hohenzollern haben die Befürchtungen vor Vergröße⸗ 
rungsabſichten Frankreichs getheilt, und dennoch ſcheint in einem Punkte 
Warſchau nicht ohne Ergebniß geweſen zu ſein. Von den Staats⸗ 
männern hat der Fürſt Hohenzollern am meiſten reüſſirt. Der Fürſt 
Gortſchakoff war erfreut über die Anſchauungsweiſe unſeres Miniſter⸗ 
präfiventen und hat Gelegenheit genommen, ſich in herzlichen Worten 
über die Ehre, mit dem Fürſten Hohenzollern konferirt zu haben, aus⸗ 
zuſprechen. Feſt ſteht es, daß Rußland zu wiederholtenmalen darauf 
hingewieſen hat, welch hohen Werth ein gutes Einvernehmen mit Frank⸗ 
reich habe. 


** Berlin, 4. Nov. [Bergbeamte. — Rentämter. — 
Japaneſiſche Expedition] Die Beamten und Techniker aus dem 
ſchleſiſchen und dem rheiniſch⸗weſtfäliſchen Ober⸗Bergamtsbezirk, welche 
auf Veranlaſſung des Herrn Handelsminiſters in den letzten Monaten 
eine Reiſe durch die Bergbaudiſtrikte Großbritanniens gemacht haben, 
um ſich mit den dortigen Betriebseinrichtungen vertraut zu machen, 
ſind in der vorigen Woche in die Heimath zurückgekehrt und werden 
die Reſultate ihrer Beobachtungen dem Vernehmen nach in ausführ⸗ 
lichen Berichten zur Oeffentlichkeit bringen. — Der Minifter des In⸗ 
nern hat in einer neuerdings an die Regierung zu Frankfurt a. O. 
erlaſſenen Verfügung, welche den übrigen Regierungen zur Beachtung 
mitgetheilt wurde, den Grundſatz ausgeſprochen, daß königliche Rent: 
ämter zur Verhängung von Geldbußen im Wege des Discivlinar- 
Verfahrens nicht befugt ſeien. — Es iſt wohl ziemlich unzweifelhaft, 
ſchreibt die „N. Pr. Z.“, daß die oſtaſiatiſche Expedition die Thür in 
Japan verſchloſſen finden wird; dagegen darf man wohl mit ziemlicher 
Gewißheit annehmen, daß dieſelbe, ſobald ſie die Erfolge der Eng⸗ 
länder und Franzoſen am Peiho erfahren wird, fi unverzüglich dorthin 
begeben wird, um an den Stipulationen, die jene für ſich aus dem 
Siege über die Chineſen erzielen werden, moͤglichſt zu participiren. 


lgeitungsſchau.] Es iſt eine eigenthümliche Erſcheinung, daß un⸗ 
ſere miniſterielle Preſſe mit den öſterreichiſchen Umgeſtaltungen zufriedener 
iſt als die öſterreichiſche Preſſe felbft. Die „Preuß. Ztg.“ beleuchtet heut 
den Wirkungskreis der Kronlandtage, und billigt, daß dieſelben bei ſtreng 
provinziellen Funktionen gehalten werden, wofern nur dem Reichsrath eine 
richtige Stellung und Behandlung zu Theil wird. 

Das „Preuß. Wochenbl.“ ſagt am Schluſſe eines denſelben Gegenſtand 
behandelnden Artikels: „Es läßt ſich nicht leugnen, daß das Maß der dem 
Reichsrathe und den Landtagen, außer dem ungariſchen, eingeräumten Rechte 
nur ein ſehr beſcheidenes iſt; die Art der „Mitwirkung“ bei der Geſetzgebung 
iſt noch gar nicht ſcharf präciſirt; die bis jetzt 3 Verfügungen über 
die Zuſammenſetzung der Landtage und damit mittelbar auch des Reichs raths 
entſprechen keinesweges auch nur mäßigen Anforderungen, die man an eine 
Repräſentativverfaſſung der Gegenwart zu machen berechtigt iſt. Trotzdem 
iſt in dieſen Anordnungen eine reiche Fülle entwidlungsfähiger Elemente 
enthalten. Es find in Oeſterreich durch dieſelben Stellen eröffnet, die dem 
Lande die Gelegenheit und die Mittel zu einer würdigen, geſetz⸗ und ver⸗ 
faſſungsmäßigen Erkämpfung politiſcher Rechte an die Hand geben. Die im 
Diplome vorbehaltene Vereinigung aller Reichsräthe aus den nicht⸗ ungari⸗ 
chen Ländern zu gemeinſamen Berathungen über die Angelegenheiten dieſer 
Länder, eröffnet bereits eine Ausſicht 11 die Entſtehung einer dem ungari⸗ 
120 andtage ebenbürtigen Geſammtvertretung der übrigen Hälfte des 
eiches. 
kräftigen Keime zu einer gedeihlichen Entwicklung ſind nirgends zu verken⸗ 
nen; wir können deshalb nur wünſchen, daß denſelben auch die rechte Pflege 
von oben und unten niemals fehlen werde; dann muß dem Kaiſerſtaate aus 
den neuen Inſtitutionen auch neue Kraft und neues Leben erwachſen.“ — 
Die „National⸗ Ztg.“ tritt entſchieden egen die Idee auf, die natürlichen 
Allürten Preußens ſeien England und Oeſterreich. Das ſeien Nebelbilver, 
denen endlich ein Ende gemacht werden müßte, ohne daß man ſich deshalb 
über Hals und Kopf in ein ruſſiſch⸗franzöſiſches Bündniß zu ſtürzen brauche. 
Wenn England und Oeſterreich Preußens Beiſtand wollen, jo mögen ſie be⸗ 
ſtimmte Zugeſtändniſſe für denſelben machen. — Die Stelle lautet: „Steht 
es nun jo mit den natürlichen Allürten, fo hat Preußen zwar nicht die ge? 
wic Veranlaſſung, ſich deshalb über Hals und Kopf in ein ruſſiſch⸗fran - 
zoſiſches Bündniß zu ſtürzen, aber dem Kultus aller Nebelbilder, die es nur 0 
von der Verfolgung ſeiner eigenſten Intereſſen abziehen, ſollte doch endlich 
gründlich ein Ende gemacht werden. Wie hat ſich bisher die italieniſche An⸗ 
gelegenheit abgewickelt? Preußen durfte im u Jahre allerdings nicht 
neutral bleiben, es band aber moraliſch von vornherein ſeine Aktion an die 
öſterreichiſche Politik, jo daß nur der Zeitpunkt des Eintretens unbeſtimmt 
blieb. So hat es Frankreich herausgefordert, ohne von Oeſterreich den ge⸗ 
ringſten Dank zu ernten. Es ist weder in ſeiner deutſchen Stellung, noch 


— 


in der ſchleswig⸗holſteinſchen Sache um einen Schritt vorwärts gekommen, 5 | 


während es auch in Italien zuletzt im Grunde weder einen lähmenden noch 
fordernden Einfluß geübt hat. — Soll Preußen nun England gegenüber zu 
Gunſten des pariſer Vertrages von 1856 von vorn herein in biejelbe ie 
S | treten? Was galt uns die öſterreichiſche haft in 125 4 
was gilt uns zuletzt die ſtarre Aufrechthaltung der Zuftände im Orient? 


Mag man daher im Einzelnen noch fo viel zu tadeln haben, die 
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pauapſtliche Stuhl anſehe u. 


niſſe für j en. Daß es Daſein in den bisherigen 
Schranken ſte, id Frankreich und Rußland ihre Macht und ihren 
— 7 v rn, oͤglich zu Fun — „Spen. Ztg.“ 
weiſt roßer # lichkeit nach, welche von herrlichen hiſtoriſchen 
Ken gt, daß „Böhmen, Ungarn und andere ſlawiſche Ele⸗ 
mente uralte, und nicht auf 8 Laune, ſondern auf einer großen 
geſchichtli und nationalen Nothwendigkeit, auf unſerer, der deutſchen Ci⸗ 


viliſation beruhenden Verbindungen mit Deutſchland haben. Gegen dieſe 
deutſche Civiliſation, gegen den deutſchen Geiſt und gegen deſſen tauſend⸗ 
jährige dent een ſeien die diplomatiſchen und moraliſchen Mittel, 
mit welchen Napoleon III. agirt, gerichtet. — Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt 
über den echſel zwiſchen Rom und der badiſchen Regierung: „In 
ihrer Antwort auf die päpſtliche Erwiderung hat die großherzogliche Regie: 
rung ſich abermals herbeigelaſſen, ihre Lage und die durch dieſelbe nothwen⸗ 
dig 1 Schritte zu entwickeln und zu rechtfertigen. Sie hat dem 
päpſtlichen Stuhle „Mißkennung“ der „conſtitutionellen Verhältniſſe und der 
wahren Stimmung des Landes“ vorgeworfen, und gezeigt, daß die Oppo⸗ 
ſition der Stände en jo unerheblich und unberechtigt ſei, als fie der 
> „ ſ. w. — Wird nun der päpſtliche Stuhl überzeugt 
ſein, daß die großherzogliche Regierung ihre Schuldigkeit gethan habe? Noch 
ehnmal längere Noten, als die vorliegenden, könnten ohne Ende hin und 
r gewechſelt werden, und doch würde keine der ſtreitenden Gewalten von 
der andern belehrt werden. In allen ſolchen Fällen entſcheidet zuletzt nur 
die That. Roms Zähigkeit, mit der es an ſeinen mittelalterlichen Grund⸗ 
ſätzen feſthält, iſt nicht durch theoretiſche Gründe, ſondern nur durch prak⸗ 
tiſche, ſeinen Widerſtand brechende Handlungen zu beſiegen. Aber freilich 
5 dabei nicht zu verkennen, daß die römiſche Anſchauung, durch die badiſche 
der anfänglich ſehr unterſtützt worden iſt. * Rom wird man noch 
jetzt der Anſicht ſein, daß wenn die Regierung ſich ſicher genug fühlte, ſie 
an der Convention feſthalten würde. Daher trägt die Regierung Badens 
eine weſentliche Mitſchuld, die ihr auch trotz ihrer ſchließlichen Nachgiebigkeit 
nicht vergeſſen werden ſoll.“ 


Deut ſchlan d. 

Frankfurt a. M., 2. Nov. [In der heutigen Bundes⸗ 
tagsſitzung] kam kein Gegenſtand vor, der ein größeres politiſches 
Intereſſe geboten hätte. Die Verhandlungen bewegten ſich faſt aus⸗ 
ſchließlich um Privat⸗Unterſtützungs⸗ und Penſionsgeſuche, die zum größ⸗ 
tentheile im Sinne der Petenten erledigt wurden, und um unbedeu⸗ 
tende Feſtungsbauſachen. Abfällig beſchieden wurde das Geſuch des 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Majors Stakemann, weil daſſelbe nicht unter 
den bezüglichen Beſchluß von 1854 falle. Der kurheſſiſche Geſandte 
fehlte, wie in der vorigen, ſo auch in der heutigen Sitzung wieder; 
derſelbe läßt ſich nicht mehr durch den königlich ſächſiſchen, ſondern durch 
den großherzoglich heſſiſchen Geſandten vertreten. 

resden, 1. Nov. [Eröffnung der Kammern.] Bekannt⸗ 


lich ſind zum heutigen Tage die Stände zuſammenberufen. In der 


begonnene ſchwierige Werk zum Glanze ſeine 


x 
* 


Friedberg, ihr Gaſtſpiel auf unſerer Bühne mit Vorführung des 
zweiten Tableau's aus Leiwen's und Mazilier's komiſchem Ballet: 


Polka“, vor gut beſetztem Hauſe und mit demjenigen Erfolge, der 


auf der Bühne, ſo vorzugsweiſe im Bereich des Ballets immer der 
beſte Empfehlungsbrief ſein, den die gütige Natur einer Künſtlerin aus⸗ 
zuſtellen vermag; ſie iſt ein Gnadengeſchenk, das unwillkürlich Reſpekt 


repräſentirt, deren Einfluß, von allem Wechſel des Geſchmacks und der 
Mode völlig unabhängig, die ganze Welt beherrſcht. Daß Frl. Fried⸗ 


Ballerinen der Gegenwart eine ähnliche Stellung ein, wie ſie Schiller 


wort denken, als ſie uns geſtern in der königlichen Geſtalt der ruſſiſchen 


erſten Kammer hatten ſich, der „Conſt. Ztg.“ zufolge, bis 1 Uhr 28, 
in der zweiten Kammer 36 Mitglieder angemeldet; man hofft jedoch, 
daß die Zahl der letzteren ſich heute Nachmittag noch auf mindeſtens 
50 ſteigern werde, um dann morgen die Präliminarſitzungen abhalten 
zu können. Als Einweiſungs⸗Commiſſionen fungiren in beiden Kam⸗ 
mern die früheren Direktoren, d. h. in der erſten: Präſident v. Schön⸗ 
feld, der von Sr. Majeſtät dem Könige auch wieder für die gegen— 
wärtige Seſſion zum Präfidenten ernannt worden ift, von Frieſen, 
v. Egidy und Wimmer; in der zweiten: Haberkorn, v. Grieyern, Ka⸗ 
ſten und Fincke. 8 
Hannover, I. Nov. [Freiſprechung.] Dr. Oppermann ſtand 
ehevorgeſtern hier vor Gericht, beſchuldigt, Verfügungen des Juſtizmi⸗ 
niſteriums unpaſſend kritiſirt und damit Würde und Pflicht des An⸗ 
walts verletzt zu haben. Zuerſt hat der Disciplinarrath der Anwalts⸗ 
kammer und jetzt auch in letzter Inſtanz der große Senat des hieſigen 
Obergerichts den Angeſchuldigten freigeſprochen, und die Behörde wird 
dieſe Freiſprechung hoffentlich als einen Wink hinnehmen, daß doch die 
völlige Unterordnung der Anwalte unter die Ehrfurchtspflichten eines 
königlichen Dieners noch nicht angeht. (K. Z.) 


Oeſterrei ch. 
Wien, 3. Nov. [Die ungariſche Verfaſſungsfrage.] Der Car: 
dinal⸗Primas von Ungarn hat einen Sirtenbrier erlafjen, um zur Be⸗ 
ruhigung der Gemüther beizutragen. Er verkündet mit Freuden die Wieder⸗ 
herſtellung der ungariſchen Verfaſſung. Das Vaterherz des beſten Fürſten, 
ruft er aus, gab den begeiſterten und gerechten Worten Gehör, welche von 
den Lippen mehrerer, ihr Vaterland und ihre Nation wahrhaft liebenden 
Männern zu den Stufen ſeines Thrones fielen; freudenvoll beſchäftigte er 
ſich mit der Wiederherſtellung unſerer Derjaflung, wie ich ſelbſt deſſen Zeuge 
war, und ſein ſehnlichſter Wunſch iſt die baldmöglichſte Vollendung des gro⸗ 
en und hehren Werkes dieſer Wiedergeburt. Entrichten wir den ſchuldigen 
ank unſerem erhabenen Herrn und König, der die Wünſche ſeines treuen 
Volkes, trotz der größten Hinderniſſe, wenn auch ſpäter, doch aufrichtig zu 
erfüllen geruhte; — durch treue Anhänglichkeit, feſte Zuverſicht und geſetzli⸗ 
chen Gehorſam trachten wir unſere Mitwirkung * bethätigen, damit er das 
r Krone, zum Beſten unſerer 


= Breslau, 4. Nov. [Theater.] Geſtern begann die erſte 
Tänzerin vom kaiſerl. Hoftheater zu St. Petersburg, Frl. Katharina 


„le diable à quatre“ und mit einem Solotanze: „Warſchauer 


einer in ſo hervorragendem Maße glänzenden Erſcheinung allerorten 
von vornherein geſichert iſt. Körperliche Schönheit wird, wie überhaupt 


einfloͤßt, ein Kapital, das ſeine ſichern Zinſen trägt, auch wo es ſich 
mit der Kunſt nur halb allüirt hat, weil es an ſich ſchon eine Macht 


berg mit dieſer Macht in ſeltenſtem Grade ausgerüſtet iſt, wird Jeder 
zugeben, dem ſie ſie ſich nur einmal gezeigt hat; ſie nimmt unter den 


in ſeinem bekannten Diſtichon dem Weibe überhaupt angewieſen hat: 
„Wahre Königin iſt nur des Weibes weibliche Schönheit: 
Wo ſie ſich zeige, ſie herrſcht, herrſchet blos, weil ſie ſich zeigt.“ 
Es läßt ſich kaum eine pompöſere Illuſtration zu dieſem Dichter⸗ 
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Tänzerin vor das Auge geführt wurde. Ueberdies genügten die beiden 


ihres Repertoirs darbot, vollauf, um fie zugleich als eine geiftvoll-gra- 


ziöͤſe Pantomimiſtin zu fignalifiren, die nicht nur die Sprache der 


untergeordneteren Gliedmaßen, Bein und Fuß genannt, ſondern auch 


die des ſeelenſpiegelnden Auges und Antlitzes vortrefflich zu reden ver⸗ 
mag und deshalb ſchon höhere Beachtung verdient, als wir ſie, von 


unſerem künſtleriſchen Standpunkt aus, den modernen Tanzvirtuoſinnen 
im Allgemeinen zu zollen geneigt ſind. Ueber die Wahl ihres Intro⸗ 


duktions⸗Repertoirs ließe ſich allerdings mit der Künſtlerin rechten; 


jedenfalls war dieſelbe nicht dazu angethan, um die volle Tragweite 
ihres Talentes und ihrer künſtleriſchen Ausbildung daran prüfen und 
feſtſtellen zu können, denn alles Dargebotene bewegte ſich nur in der 
Sphäre der grotesken oder ſemi⸗ſerieuſen choreographiſchen Darſtellung. 
Wir fanden zwar den Charakter der „Gräfin“ in der Metamorphoſe 
als Korbmacherin mit feinen und ſichern Zügen gezeichnet und ſtehen 


kleinen Fragmente, die fie uns aus dem vermuthlich reichen Schatze 


ſomit nicht an, Frl. Friedberg eine hohe dramatiſche Geſtaltungs⸗ 


2 erfolgreich vollenden könne — Zwietracht iſt ein ſchweres Leid, wel⸗ 
ches Land und Leut entzweit; — Eintracht heißt das ſchöne Band, hält zu⸗ 
ſammen Leut und Land. 

Indem aber ſelbſt die heiligſte Sache Widerſacher findet, müſſen wir uns 
darauf gefaßt machen, daß ſich auch gegen die königlich wiedergegebene Ver⸗ 
aſſung einzelne Stimmen erheben werden; laſſet Euch durch dieſe nicht irre⸗ 

hren, denn eine vollkommene Neugeſtaltung läßt ſich bei ſo 

gehäuften und ſchwierigen Geſchäften nicht plötzlich durchfüh⸗ 
ren. Zum Ruhme unſerer Nation können wir zwar mit Recht behaupten, 
das Verfahren der Adeligen gegen die Nichtadeligen ſei billig und überhaupt 
väterlich geweſen; um aber den Forderungen der Zeit und den Wünſchen 
des Volkes gerecht zu werden, iſt es der erklärte Wille unſeres erhabenen 
Herrn, daß an der Geſetzgebung in einer, von den Patrioten entworfenen 
und durch ihn zu beſtätigenden Weiſe auch das Volk Antheil nehme; auch 
giebt er ſeinen treuen Unterthanen allergnädigſt die Verſicherung, ſie ſollen 
in dem Genuſſe aller Rechte und Privilegien verbleiben, welche denſelben 
das Geſetz vom Jahre 1848 gewährte; ein wiederkehrender Frohndienſt und 
Zehent ſind alſo eitle Geſpenſter, eine unbegründete Furcht. 
. Auf das Schreiben, welches Barthelemy Szemere in der „Preſſe“ über 
die öſterreichiſchen Patente veröffentlicht hat, erwidert in demſelben Blatte 
General Klapka, daß Niemand Herrn Szemere das Recht ſtreitig machen 
werde, mit den in Ungarn octroyirten Conceſſionen zufrieden zu fein, daß 
derſelbe aber mit dieſer Zufriedenheit in der ungariſchen Emigration jeden⸗ 
falls allein daſtehe. Der General will ſich nicht in eine Discuſſion über die 
betreffenden Decrete einlaſſen, ſondern ſtellt nur die eine Frage: „Was iſt 
ein „„ſouverainer““ Reichsrath, der nicht das Recht der Steuerberathung 
und Steuerbewilligung hat? der keine Controle führt über die militairiſchen 
Aushebungen? der weder eine Meinung noch einen Wunſch ausdrücken darf 
in den internationalen Schwierigkeiten? Die ungariſche Frage, ſtatt gelöft 
zu ſein, wie Herr Szemere behauptet, bleibt, was ſie geweſen. Nichts iſt in 
der Lage geändert. Das Ungarn von 1860 wird, ſeinen Ueberlieferungen 
treu, das Ungarn von 1848 nicht verleugnen.“ 

— Der „Wanderer“ bringt einen Artikel des bekannten Grafen 
Zay, worin dieſer die Gründe bezeichnet, unter welchen das kaiſerliche 
Diplom vom 20. v. M. in Ungarn nicht mit allgemeiner Befriedigung 
aufgenommen ward. Er ſagt: 

Die Befriedigung, die Beruhigung, die Begeiſterung iſt nicht allgemein: 

Weil gar Viele, vorzugsweiſe die Verkündigung einer allgemeinen 
Amneſtie, in Bezug politiſcher Vergehen und Verurtheilungen, ſowie in Ver⸗ 
bindung mit dieſer den Erlaß einer proviſoriſchen Habeas-Corpus-Acte er: 
warteten, in deren Beſitz ſich ja Ungarn länger denn ſechs Jahrhunderte 
hindurch befand, und die das Palladium aller bürgerlichen Freiheit bildet. 

Weil gar Viele an dem Wortlaute der pragmatiſchen Sanction und 
dem des 10.—12, Geſetzartikels des Jahres 1791 feſthaltend, eine Reſtitution 
en blac, ein Zurückgehen auf das Jahr 1847/48 und ein Anknüpfen an die 
144 5 Reichstagsbeſchlüſſe, kurz auf die Herſtellung der Perſonalunion 
mit Beſtimmtheit rechneten. ; 

Weil gar Viele hofften, dem Landtage werde die Einflußnahme auf 
die Militärpflichtigkeit, auf die Steuern und Auflagen, wie auch auf die 
Beſtimmung der Salzpreiſe wieder zurückerſtattet werden. 

Weil gar Viele erwarteten, die Woiwodſchaft und das Banat würden 
ſogleich Ungarn faktiſch einverleibt und dabei unbedingt anerkannt werden, 
daß Croatien mit Slavonien der Krone Ungarns unterſtebe. 

Weil ſich gar Viele mit dem Beſchluſſe nicht vertraut machen können, 
wonach bei der Wiederherſtellung der Verfaſſung Ungarns die Landtagsbe⸗ 
ſchlüſſe, ehe ſie zur königlichen Sanction gelangen, noch irgend einer korpo⸗ 
rativen Reviſion unterbreitet werden ſollen, da ja beinahe ein Jahrtauſend 
hindurch der Landtag direkt mit dem gekrönten Könige das Recht des Le⸗ 
gislation übte. 

Weil gar Viele den Erlaß eines proviſoriſchen Preßgeſetzes oder we⸗ 
nigſtens die Verheißung einer baldigen, völligen Regelung der Preßzuſtände 
erwarteten. 2 ö 

Weil gar Viele auf die Aufhebung des Tabakmonopols und deſſen 
Umgeſtaltung in eine weniger drückende Steuer rechneten. 

; eil gar Viele hofften, es werde der geſetzlich ſanctionirten und faktiſch 
8 getretenen Union Siebenbürgens mit Ungarn Rechnung getragen 
werden. 

Weil gar Viele fürchten, daß, nachdem die kaiſerlichen Erläſſe die 
Außerkraftſetzung des öſterreichiſchen bürgerlichen Geſetzbuches bezüglich Un⸗ 
garns nicht berühren, daſſelbe, obwobl es den Prinzipien und dem Geiſte 
der geſchriebenen und Gewohnheitsrechte Ungarns nicht entſpricht, doch auch 
ferner beibehalten werden ſolle. i 

Weil gar Viele erwarteten, der Landtag werde noch im Laufe dieſes 
Jahres einberufen, der Palatin gewählt, die Krönung vollzogen werden, da 
ja, was den Wahlmodus betrifft, der im Jahre 1847/48 ſanctionirte wenig⸗ 
ſtens 5 beibehalten werden könne, und ſie erwarteten dies auch ſchon 
deshalb, weil ſich ja im Verlaufe des nächſten Dauer die allgemeinen Ver⸗ 
hältniſſe ſo geſtalten können, daß die Einberufung des Landtages und der 
Vollzug der 5 bedeutenden Aufſchub . 

Weil gar Viele hofften und wünſchten, unſeren brüderlichen deutſch⸗ 
ſlaviſchen Nachbarvölkern werde eine ihren Verhältniſſen entſprechende, mit 
der ungariſchen auf denſelben konſtitutionell⸗autonomiſchen Prinzipien begrün⸗ 
dete Geſammtverfaſſung zu Theil, in deſſen Folge ſie mit Ungarn Hand in 
Hand, aus voller Ueberzeugung, mit voller Kraft für den Beſtand der Mo: 
narchie, des Thrones, der Dynaſtie jedem feindlichen Elemente gegenüber 
ſiegreich einzuſtehen im Stande ſeien, während ſie zerbröckelt in nicht zu fer⸗ 
ner Zeit in fremden Elementen untergehen und ſelbſt in den Annalen der 
Nan ſpurlos dahinſchwinden werden. *) : 

) Wir finden im heutigen „Peſti Naplö” einen längeren Artikel über den⸗ 
ſelben Gegenſtand, worin die Gründe aufgezählt werden, welche die 
Ungarn gegen die deutſch⸗ſlaviſchen Statute nicht gleichgiltig ſein laſſen. 


kraft und ein ſicheres Individualiſtrungsvermögen einzuräumen; es wird 
jedoch erſt noch der Vorführung rein lyriſcher und ganz ſerieuſer Sce⸗ 
nen bedürfen, um urtheilen zu können, in wie weit ſie an die Marie 
Taglioni's, Fanny Elsler's und Fanny Cerito's hinanreicht. 
Auch ihre Tanz⸗Technik entzieht ſich bis jetzt noch unſerem definitiven 
Richterſpruche, denn die „Warſchauer Polka“ macht auf virtuoſe 
Pas keinen Anſpruch und hinterließ nur den Eindruck graziöſer Koket⸗ 
terie. — Herr Pohl unterſtützte die Gäftin in dem Ballet⸗Tableau 
als Korbmacher Mazurki mit anerkennungswerther Gewandtheit. 
Plaudereien. 


** Pariſer Pl 
Parif Paris, den 2. November. 


Niemals iſt Paris ſo von der Tarantel geſtochen, wie in dieſem 
Jahre. Alles tanzt oder läßt tanzen, aber — nicht in Paris, auf 
dem Lande, und für Paris iſt das Land — das ganze übrige Fran. 
reich. Ganz Paris verläßt Paris, und es ſind nicht die Kranken, 
welche aus Geſundheits⸗Rückſichten reifen, nicht die Gelangweilten, 
welche Zerſtreuungen, nicht die Spieler, welche ihrem Glücke nachjagen. 
Aus den deutſchen Bädern iſt man zurückgekehrt und reiſt jetzt — auf 
die Bälle. Es ſind die Millionäre, welche ſich vergnügen wollen, die 
Verliebten, welche derjenigen nachreiſen, die ſie vielleicht nicht mehr liebt; 
es ſind die eiteln Gecken, die lächerlichen Narren, welche Paris ver⸗ 
laſſen, weil es öde ſteht, weil fie kein Publikum für ihre Narrheiten 
finden. Man reift ab, um zu tanzen. In allen Schlöfjern, in Nord 
und Süd, Weſt und Oſt wird getanzt. Ich kenne einen Tänzer, der 
im Laufe von zehn Tagen zu Eoreux, Bourges, Bordeaux und Colmar 
getanzt hat. Alle Schlöſſer hallen wieder vom Lärm der Muſik und 
der Feſte. Strauß, deſſen Walzer die Todten wieder aufwecken würden, 
weiß nicht, wo er ſich verbergen ſoll, um dieſer Lawine, dieſer Sünd- 
fluth von Bällen zu entgehn, die in allen Winkeln Frankreichs gegeben 
werden. 

Und ein großer Ball auf einem Schloſſe iſt etwas ganz anderes, 
als ein Ball in Paris. In Paris iſt es unmöglich, vier⸗ oder fünf⸗ 
hundert Perſonen zu bewirthen, die ſich in den engen Salons drängen, 
wo man wohl tanzen, aber ſich nicht zu Tiſch ſetzen kann. So ſieht 
man, wie ſich um die Zeit, wo viele der Eingeladenen ſich ſchon 
entfernt haben, zwei Gruppen bilden. Die eine beſteht aus Perſonen, 
die man gebeten hat dazubleiben, die andere aus ſolchen, denen man 
bemerkbar macht, daß man ihre Entfernung wünſcht. Von den letzte⸗ 
ren gehorchen die Empfindlichſten dieſem Winke; andere die etwas 


Da es uns leider an Raum gebricht, den intereſſanten Artikel ſeinem 
ganzen Umfange nach mitzutheilen, ſo beſchränken wir uns auf das 
am 10 des Artikels gegebene Reſumé. Darn den folgende 
3 Punkte hervorgehoben: 


„l. Daß wir in der Freiheit der übrigen Theile des Reiches die 
Bürgſchaft für die Beſtändigkeit unferer eigenem Bei erblicken. 
2. Daß zwiſchen uns und den übrigen Län archie 


nur in Bezug auf die Art der Anwendung des konſtitutionellen 
Prinzips ein Unterſchied obwalten kann, aber nicht in Bezug auf das 
Prinzip ſelbſt. 
3. Daß endlich ein Unterſchied im Prinzipe die ganze Wirkung der 
neueſten Zugeſtändniſſe gefährdet, indem er nicht nur die in eine weni⸗ 
er günſtige Stellung verſetzten Theile des Reiches nicht befriedigt, 
ondern auch in Ungarn Zweifel erwecken kann, die ſelbſt in den ge⸗ 
mäßigten Parteien nicht geeignet ſind, die Gemüther vollends zu be⸗ 
ruhigen.“ 
= Aus Ungarn, 3. Nov. [Zur Situation.] Ich ſchrieb 
Ihnen vor einigen Wochen, daß nur die vollſtändige und bedingungs⸗ 
loſe Rückkehr zur alten Verfaſſung den geiſtigen Frieden in Ungarn 
herzuſtellen vermöge, und die gegenwärtige Transaktion hat nicht ver⸗ 
fehlt, die Wahrheit dieſes Ausſpruches an den Tag zu legen. Es 
wurden von Wien aus dem Lande Conceſſtonen fo umfaſſender Art ge⸗ 
macht, wie man fie vor kurzer Zeit kaum noch zu verhoffen wagte; 
über ein Syſtem, welches die noch beſtehenden Strafgeſetze als unan⸗ 
taſtbar erklärt, hat man den Stab gebrochen, und indem man auf 
die Nothwendigkeit der Königskröͤnung hinwies, wurde ſogar allerhoͤch⸗ 
ſten Ortes der legitime Charakter des Staatsoberhauptes in Zweifel 
geſtellt. Mit einem Worte die Baſis der Zugeſtändniſſe vom 20. Ok⸗ 
tober iſt breit und mächtig genug, um darauf das ganze Gebäude des 
früheren Conſtitutionalismus aufzubauen, und dennoch greift die Na⸗ 
tion nicht mit vollen Händen nach dem kaiſerlichen Geſchenke. Die 
Demonſtrationsſucht der Jugend mußte durch Bayonnete bewältigt wer⸗ 
den, und von den neuen Obergeſpänen haben bis heute nicht weniger 
als 16 die ihnen zugedachte Würde abgelehnt. Die Nation kann — 
mit Ausnahme der Emigranten — wohl vergeſſen, daß zwiſchen dem 
Landtage von 1848 und 1861 die Gräber von Käpolna und Ofen 
liegen, aber ſie will in dem Einen wie in dem Andern den Ausdruck 
der ungeſchwächten Volksautonomie erblicken. Die letzten 12 Jahre 
müſſen gleich der Joſephiniſchen Umgeſtaltungsepoche als illegitim aus 
der Geſchichte des Landes geſtrichen werden, und das Jahr 1861 muß 
die Fortſetzung des Jahres 1848 werden. Wie ſehr eine ſolche Auf⸗ 
faſſung in Fleiſch und Blut der Nation übergegangen, beweiſt unter 
Andern ein Banket, welches dieſer Tage in Komorn aus Anlaß der 
daſelbſt ſtattgehabten Einweihung der St. Andreaskirche vor ſich ging. 
Bei dem vom Kardinalprimas präſidirten Mahle ließ ein Tafelredner 
den konſtitutionellen und legitimen König von Ungarn leben. „Der 
konſtitutionelle und legitime König von Ungarn — fügte ein anderer 
Redner hinzu — iſt Ferdinand der Fünfte.“ — „Non possumus 
negare — erwiederte der anweſende Kirchenfürſt — quod Ferdi- 
nandus est legitimus rex.“ Doch darf auch nicht verſchwiegen wer⸗ 
den, daß es der Regierung gelungen iſt aus dem Lager der Oppoſttion, 
welches bisher das ganze Land umfaßte, einige Namen von Klang an 
ihr Programm zu feſſeln. Ein zu großes Gewicht darf allerdings 
dieſen Namen nicht beigemeſſen werden; denn wenn die ſog. Altcon- 
ſervativen früher an der Spitze der Bewegung ſtanden, ſo geſchah dies 
keinesweges aus dem Grunde, weil dieſe Partei das größte Vertrauen 
im Lande genießt, ſondern deshalb, weil ihre Anhänger zufolge der 
perſönlichen Stellung, die ſie einnahmen, die geeignetſten waren, die 
Wünſche des Landes dem Hofe gegenüber zu vertreten, der eine Partei 
nicht von ſich ſtoßen durfte, deſſen Fahne fleckenlos aus den Kämpfen 
der Revolution hervorgegangen. Graf Julius Andraſſy, welchen 
der Kaiſer heute zum Obergeſpan eines Comitates ernannt, wäre vor 
einem Jahre kaum als Präſes eines unſchuldigen Landwirthſchaftsver⸗ 
eines vorgeſchlagen, und viel weniger noch beſtätigt worden. Die Be⸗ 
rufung des Grafen, der acht Jahre in der Verbannung gelebt — zur 
Regierung eines Komitates, iſt das Signal, welches die Liberalen auf 
den Kampfplatz ruft; denn die Parteien haben in der Nacht des letzten 
Dezenniums ihre Fahnen bloß weggelegt, aber nicht zertrümmert. 
(„M. Sato“ erklärt ſich zu der Mittheilung ermächtigt, daß der neuer⸗ 
nannte Obergeſpan für Zemplin, Graf Julius Andraſſy, und für 
Zips, Graf Ladislaus Cſaky, die Annahme abgelehnt haben. Gerücht: 
weiſe verlautet auch noch von jener des Grafen Georg Karolyi, 
welcher zum proviſoriſchen Kronhüter und zum Obergeſpan des ſzath⸗ 
marer Komitates ernannt worden it. — Das Gerücht nennt ferner 
die Namen von ſechszehn ablehnenden Obergeſpänen.) 


Peſth, 3. Nov. [Erklärung der Herren Graf Andräſſy 
Gyula, Lonyay Menyhért und Tißa Kälman.] Die zu Ober: 


—  ——— ————— 


hartnäckiger find, harren aus, in der Hoffnung, daß ihnen noch eine 
ſpätere Einladung zum Banket der Auserwählten zukommen werde; 
noch andere bleiben aus Malice und nehmen, der Herrin des Hauſes 
gegenüber, eine Miene an, als wollten fie mit Mirabeau ausrufen: 
Nur die Gewalt der Bayonnete kann uns von unſerem Platze vertreiben. 

Hierauf — ein Kommen und Gehn, ein ſcheinbarer Rückzug; die 
Schaaren der Gäſte trennen ſich und mit einer Taktik, die man für 
ſehr geſchickt hält, von der ſich aber Niemand täuſchen läßt, zieht man 
ſich in entlegene Salons zurück, um dort vorgeblich Ruhe und Stille 
aufzuſuchen. Da bleibt den Widerſpänſtigen Nichts übrig, als ſich 
auch ärgerlich zum Rückzug zu entſchließen. Viele haben Hunger; ſie 
haben die ganze Nacht getanzt; und zur Erquickung nur etwas Eis 
und Zuckerwerk erhalten. Sie verlaſſen den Salon wie wahre Opfer⸗ 
lämmer, und wenn ſie draußen im Vorzimmer ihre Mäntel umnehmen, 
pflegen ſie, vornehmlich für die Domeſtiken zu ſagen: 

Ohne Zweifel ißt man jetzt zu Abend; doch es ſcheint, daß für 
uns nicht gedeckt worden iſt. 

Während dieſer ganzen Zeit ſitzt die Herrin des Hauſes wie auf 
Kohlen; die Furcht vor den kleinen Bosheiten der Zurückgeſetzten ver⸗ 
bittert ihr gründlich die Freude, ein Haus zu machen. Kurz, mag es 
nun gehn, wie es will, ohne gerade die Gäſte zur Thüre hinausge⸗ 
Se zu haben, it man frei und die Auserwählten ſetzen ſich zu 

iſche. 

Auf dem Lande geht das nicht ſo; da muß die Gaſtfreundſchaft 
glänzend, allgemein, ohne Ausnahme ſein. Man muß die Wege, die 
Alleen erleuchten; man muß nicht nur allen Gäſten Abendbrot vor⸗ 
ſetzen, man muß auch die Pferde und Domeſtiken beherbergen, vielleicht 
für zweihundert Pferde und ebenſoviele Kutſcher und Bediente Sorge 
tragen; man muß Zimmer und Bette bereit halten für Diejenigen, die 
von weither kommen und nach einer durchſchwärmten Nacht nicht 
gleich abreiſen können. 

Das iſt noch nicht Alles. Man iſt auf dem Lande nicht einge⸗ 
richtet wie in Paris — man muß Alles von dort kommen laſſen. 
Bei Chevet wird das Eſſen beſtellt, bei Chabrier die Beleuchtung. 
Kurz, ein Feſt auf dem Lande koſtet eben fo viele tauſend Francs, 
wie ein Feſt in Paris Hunderte koſtet. g i 

Zu den glänzenden Feſten der letzten Tage gehörte dasjenige, 
welches die ſchoͤne Gräfin v. Marſais in ihrem Schloſſe von Mauperis 
in der Touraine, gab. Ohne eine der Königinnen der Mode zu ſein, 
iſt Frau von Marſais eine der liebenswürdigſten und geſuchteſten Frauen 
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geſpänen ernannten Herren Graf Andräſſy Gyula, Lonyay Menyhert 
und Tißa Kalman veröffentlichen im „P. N.“ folgende Erklärung: 
„Unſerer Anſicht nach it für unſer Vaterland eine fo wichtige Epoche 
eingetreten, in der es die Pflicht eines jeden wirklichen Patrioten iſt, denje⸗ 
nigen Platz einzunehmen, auf welchem er ſeiner Ueberzeugung gemäß ſeinem 
Vaterlande am nützlichſten jein kann. Wir Unterſchriebenen find, nach ah 
nauer Erwägung der Verhältniſſe, überzeugt, daß wir, falls wir ſo glücklich 
fein konnten, uns das Vertrauen unſerer Landsleute zu erwerben, auf dem 
einzuberufenden Landtage im Unterhauſe unſere patriotiſchen Pflichten, die 
hiſtoriſchen Rechte des Vaterlandes vertheidigend und ſeine Zukunft befeſti⸗ 
gend, unſeren Fähigkeiten entſprechend am beſten erfüllen könnten. 

„Dies war einer der Gründe, welche uns veranlaßten, die Obergeſpans⸗ 
würde nicht anzunehmen. 

„Nichtsdeſtoweniger anerkennen wir doch, daß in dem gegenwärtigen be: 
deutſamen Zeitabſchnitte nichts wichtiger iſt, als die raſche und zweckgemäße 
„ der Komitate, die Grundlage der achthundertjährigen Ver⸗ 


ſſung. 
„Vir halten es daher auch für nothwendig, dies öffentlich zu erwähnen, 
damit unſere Ablehnung nicht weiter falſch erklart werde.“ 

Der „Szegedi Hirado“ ſchreibt: Nach aus der Provinz eingelang⸗ 
ten Nachrichten hat die Verkündigung der neuen ungariſchen Conſtitu⸗ 
tution an manchen Orten zu Tumulten Anlaß gegeben. Das einfache 
Volk nämlich faßt die Sache ſo auf, daß jetzt „die Freiheit“ da ſei, 
daß man von nun an weder Finanzen noch Gendarmen ſehen werde 
und mehrere Bäuerinnen begannen frank und frei ihren Tabak zu 
verkaufen, ſelbſtverſtändlich zu einem Preiſe, an den man ſeit Langem 
nicht gewöhnt war. Doch fie mußten ihre Uebereilung gar bald bereuen, 
man führte fie dahin ab, wo der Eintritt viel leichter als der Aus: 
tritt bewerkſtelligt werden kann. 


Temesvar, 1. Nov. [Ein Woiwode.] Es cirkulirt hier, wie 
man dem „P. Ll.“ ſchreibt, allgemein die Anſicht, daß, für den Fall 
als die Woiwodina dem Mutterlande reinkorporirt wird, für die ſerbi⸗ 
ſche Nation, wenn auch ohne Territorium, ein Woiwode ernannt oder 
je nach den Umſtänden gewählt werden wird, welcher im ungariſchen 
Landtage als Baro Regni Major Sitz und Stimme hätte. Dieſer 
Woiwode ſoll als ewiger Obergeſpan eines Komitates ernannt und be: 
vollmächtigt werden, als weltlicher Vertreter dem ſerbiſchen National⸗ 
kongreſſe in Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten zu präſidiren, wie auch 
den Nationalfundationen und Inſtituten vorzuſtehen. Daß es in Un: 
garn ſchon in den früheren Zeiten einen ſerbiſchen Despoten (Woiwo⸗ 
den) gab, beweiſt der G.⸗Art. 22, vom Jahre 1498. 


5 Italien. 

22 Turin, 31. Oktober. [Truppenſtellungen.] Die Ge 
rüchte eines nahen Angriffs Oeſterreichs ſind widerrufen worden; nichts⸗ 
deſtoweniger ſind in den letzten Tagen an 15,000 Mann an die ſar⸗ 
diniſche Grenze zwiſchen Piacenza, Parma und Bologua geſchickt wor⸗ 
den. Unterdeſſen hat der General La Marmora der Regierung ver⸗ 
ſichert, am Mincio ſei nichts zu fürchten; Dank der neu errichteten uud 
neubewaffneten Befeſtigungen Bologna's, könne man im Nothfalle den 
erſten Angriff zurückſchlagen und Verſtaͤrkungen abwarten. „L’Italie 
est trop longue, ſagte einſt Napoleon J. Die Piemonteſen werden 
ſich deſſen beſonders jetzt bewußt ſein, da ſie überall Soldaten und 
Waffen bedürfen. An 25,000 Mann ſollen in den Abruzzen mit dem 
König ſein; 8000 ſind ſchon in Neapel ausgeſchifft worden. Die in 
die neapolitaniſchen Provinzen geſchickten Truppen belaufen ſich auf: 
das 1. und 2. Linien⸗Regiment, ein Bataillon lombardiſcher Grena⸗ 
diere, 4000 Mann unter dem Befehle des Generals de Sonnaz; 
8 Batterien Artillerie ſind ſchon vor Capua, 4 andere ſind vor einigen 
Tagen in Genua eingeſchifft worden; 5 Compagnien Berſaglieri werden 
in Kurzem bei den Vorpoſten ſtehen. Die Truppen Cialdini's ſind 
auf Kriegsfuß mit Artillerie, Geniecorps c. — Man vergnügt ſich, 
die Nachricht zu verbreiten, Garibaldi's Armee beſtehe aus höchſtens 
4000 Trotz der Verluſte bei Maddalone, wo wenigſtens 
1500 Mann kampfunfähig gemacht, bleiben Garibaldi noch 20,000 
Mann. Zum Beweile diene ein Blick auf die Stellungen, die dieſe 
„kleine“ Armee einnimmt. Garibaldi beſichtigte bei der letzten Revue 
in Caſerta 7000 Mann; die Divifion Medici hatte ſchon den Volturno 
überſchritten, andere Truppentheile ſind hier und dort zerſtreut, ſo daß 
die obige Angabe keinesweges zu ſtark erſcheinen wird. Die Armee 
beſteht aus folgenden Abtheilungen: die Diviſion Bixio, zwei kalabreſiſche 
Brigaden unter Stocco und Pace, die Brigade der mobilifirten Natio⸗ 
nalgarde, die Brigade Eber, die Diviſion Medici, das Corps von Avez⸗ 
dana, die ſiciliſche Brigade de la Maſa, das Bataillon genueſiſcher 
Carabiniers, die engliſche und ungariſche Legion, die Divifion Coſenz, 
die Guides und Huſaren zu Pferde, 6 Batterien Garibaldiſcher und 
neapolitaniſcher Artillerie, 2 Bataillone Genietruppen. Dieſe nebſt den 
Cialdiniſchen Truppen werden ſich unterdeſſen zwiſchen Capua und Gaeta 
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vereinigt haben, um die Königlichen nach Gaeta zurückzudrängen. Nach⸗ 
dem dies erreicht, ſoll Victor Emanuel beabſichtigen, ſeinen Einzug in 
Neapel zu halten. Unterdeſſen weilt er in Teano, einer Stadt von 
5000 Einwohnern, 20 Meilen von Capua. Zur Beruhigung der 
ängſtlichen Gemüther bringt „La Perſeveranza“ die Nachricht, daß Fürſt 
Metternich geäußert habe, Oeſterreich werde nicht angreifen, wenn es 
nicht angegriffen werde. Auch ſoll Augenzeugen zufolge die Truppen: 
Concentration in Verona und Mantua nicht außergewöhnlich ſein. Die 
Note, die der Fürſt Gagarin Cavour überreicht hat, fo wie die Ge: 
rüchte über eirculiren ſollende Noten haben alle Welt in Beſtürzung 
geſetzt. Nur das Vertrauen auf Frankreich hält die Hoffnung aufrecht. 
Der Herzog von Modena aber verkauft ſeine Beſitzungen und macht 
weniger Bedingungen, als die Ankäufer. So hat der Prinz Giovanelli 
als Sicherheit für die Kaufſumme eines großen Theils der Immobilien 
eine Hypothek auf die übrigen Güter des Herzogs verlangt. Er fürch⸗ 
tet, was ſein Fürſt nicht hofft, die Wiederkehr. — Man iſt hier außer⸗ 
ordentlich entzückt über das Zartgefühl der franzoͤſiſchen Regierung, die 
ſich der Beſchießung Gaeta's von der Seeſeite her aus dem Grunde 
widerſetzt hat, „daß dadurch eine ausländiſche junge königliche Familie 
in allzu große Gefahr geſetzt würde.“ 

[Der angebliche Vertrag von Ware „Daily News“ druckt 
ohne Angabe der Quelle den geheimen Vertrag von Verona ab, deſſen Exiſtenz 
oft behauptet, aber bis jetzt nicht erwieſen iſt. In dieſem Augenblick find 
zahlreiche Federn beſchäftigt, den Stoff, doppelt erwünſcht in dieſer Dürre, 
zu gar kräftigen Leitartikel für die Wichendlatter u verarbeiten. Der an⸗ 

ebliche Text wurde zuerſt veröffentlicht in der „Democratic Review“ vom 
ai 1852, einem Journal, das in Waſhington während der Congreßſitzun⸗ 
gen erſcheint, wenigſtens damals erſchien, und trägt dort das Datum vom 
20. November 1822, während „Daily News“ es vom 22. November datirt. 
Die erſten fünf Artikel ſtimmen in beiden Blättern überein: gemeinſchaftliche 
Verpflichtung, das Repräſentativſpſtem in allen Ländern Europas, wo es 
beſteht, zu vernichten; 1 die Preßfreiheit; Erklärung, daß man alle 
Maßregeln des Klerus aufrechthalten wolle und Dank gegen den Papſt für 
das, was er bereits zur Unterwerfung der Völker gethan; 20 Millionen 
8 Subſidien an Frankreich, dem „das Geſchäft anvertraut wird, die 
ölker zur Ordnung zu bringen;“ Reſtauration in Spanien. Dann aber 
hat „Daily News“ einen ſechſten Artikel, der in der „Democratic Review“ ſich 
nicht befindet. „Dieſer Vertrag ſoll mit ſolchen Veränderungen, wie die ver⸗ 
änderten Umſtände erheiſchen mögen, entweder auf einem künftigen Congreſſe 
oder an dem Hofe eines der kontrahirenden Theile erneuert werden.“ Cha⸗ 
teaubriand, einer der Theilnehmer des Congreſſes, erwähnt in ſeinem Werke 
nichts von dieſem Vertrag, auch Guizot macht keine Andeutung. Ebenſo 
wenig hat die Februarrevolution etwas zum Vorſchein gebracht. Obgleich 
man den vier Herren in Verona alles Mögliche zutrauen kann, ſo iſt doch 
manches an dem Text des Vertrages ſehr verdächtig. Die Subſidien an 
Frankreich find nie gezahlt worden; im Gegentheil kichert die ruſſiſche Diplo: 
matie im Jahre 1828 darüber, daß Frankreich durch den Zug nach Spanien 
ſeine Finanzen zerrüttet habe. Und daß die Verabredungen ſich auf alle 
n England mit eingeſchloſſrn, bezogen haben ſollten, iſt nicht 
aAublich. 
5 Ueber die Lebensweiſe Garibaldi's ſchreibt ein Correſpon⸗ 
dent der „Morning⸗Poſt“: Garibaldi wurde nach Caſerta von einem 
Schwarm von Stellenjägern verfolgt, die ihn bei ſeinem erſten Aufent⸗ 
halt in Neapel unabläſſig beläſtigten. Glücklicherweiſe iſt fein Lebens⸗ 
lauf ſo, daß dieſe Kreaturen nicht leicht ſeiner habhaft werden. Er 
ſteht um 5 Uhr des Morgens auf, verläßt Caſerta, geht nach Santa: 
Maria, beſichtigt das Lager und bricht dann zu demſelben Zweck nach 
St. Angelo auf. Hierauf beſteigt er die Höhen, die Capua beherr⸗ 
ſchen, und folgt mit ſeinem Glas allen Bewegungen der königlichen 
wie ſeiner eigenen Linien, theilt Befehle aus, und kehrt dann hinter 
dem Berg von San Lucio nach Caſerta zurück. Von Caſerta nach 
Santa⸗Maria benutzt er die Eiſenbahn, von Santa-Maria nach Sant- 
Angelo fährt er in einem Wagen. Von Sant⸗Angelo reitet er, wenn 
es das Wetter erlaubt, wo nicht, ſo geht er zu Fuß. Außer in drin⸗ 
genden Fällen kehrt er nicht vor 4 oder 5 Uhr Abends nach Caſerta 
zurück. Vor Tiſch giebt er noch einige Audienzen. Seine Tafel dauert 
20 Minuten, dann ſteht er auf, verläßt ſeine Gäſte und zieht ſich ins 
Schlafzimmer zurück; den Kaffee nimmt er immer im Bett, und hier 
empfängt er auch ſeine vertrauteſten Freunde und plaudert mit ihnen. 
Frankreich. 

Paris, 2. Novbr. [Der Sieg der Verbündeten in 
China. — Die italieniſche Frage.] Die Nachricht vom Siege 
der Verbündeten in China hat hier um fo größere Ueberraſchung er: 
regt, da ſeit einiger Zeit ſehr üble Nachrichten über die Verhältniſſe 
der weſtmächtlichen Armee und insbeſondere der franzoͤſiſchen in Umlauf 
geſetzt wurden. Die Franzoſen ſind ſehr zufrieden damit, den Chineſen 
eine Lehre beigebracht zu haben, und man hört ſchon Wünſche aus: 
ſprechen, es möchten die franzöſiſchen Waffen in Syrien mit gleichem 
Erfolge thätig ſein. Es iſt gut für Deutſchland zu bemerken, wie 
man hier aus der iſolirten Handlung Frankreichs den andern Mächten 


e 


einen Vorwurf macht Wir Franzoſen allein haben genug ritterlichen 
Geiſt, ſo hoͤrt man ſagen, um uns für die Intereſſen der Menſchheit 
und des Chriſtenthums herumzuſchlagen. Es iſt eine Schande für die 
andern Mächte, daß fie uns allein unſer Blut vergießen laſſen. Dieſe 
Auffaſſung iſt neu genug, um eine Erwähnung zu verdienen; ſie be⸗ 
weiſt zunaͤchſt, wie geſchickt die öffentliche Meinung von der Regierung 
bearbeitet wird. Man legt allen Handlungen des Gouvernements ein 
Motiv unter, von dem man gewiß iſt, daß es der Eigenliebe des Vol⸗ 
kes ſchmeichelt. Ob der gemeinſchaftliche Sieg die Franzoſen und Eng⸗ 
länder einander wieder näher bringen wird, das iſt wohl ſchwer zu 
unterſcheiden. Ueber die in China zu befolgende Politik war man nicht 
ganz einig. Auch heißt es, Baron Groß habe eingewilligt, ſofort in 
Tienſing zu unterhandeln, während der engliſche Bevollmächtigte die 
Fortſetzung des Kampfes gewünſcht haben würde. Die Engländer haben 
es auf eine Veränderung in der Dynaſtie abgeſehen, und die Franzoſen 
ſowohl als die Ruſſen werfen ihnen vor, daß ſie es mit den Rebellen 
halten. Auch glaubt man, der Friede dürfte in Folge des Drängens 
von Frankreich ſogleich abgeſchloſſen werden. Die franzöfiihe Regie⸗ 
rung wird auf einer ſehr beträchtlichen Kriegsentſchädigung beſtehen, 
welche dem Budget auf eine höchſt willkommene Weiſe zu Hilfe kom⸗ 
men ſoll. — General Montauban wird zum Senator ernannt werden. 
— Aus Italien iſt nichts von Belang. Der König bereitet ſich zum 
Angriffe vor und man glaubt hier, der Kaiſer habe das allzu eifrige Vor⸗ 
gehen von Barbier de Tinan nicht vorab gebilligt. Ueber das Verhalten 
der Nordmächte laufen die verſchiedenartigſten Gerüchte um, die aber 
alle im Weſentlichen darauf hinausgehen, daß man zwar den beſten 
Willen gehabt haben mochte, zu handeln, aber doch nichts bewerkſtelligt 
hat. So erzählt man, Preußen, Rußland und Oeſterreich hätten dem 
König von Neapel die tröſtliche Verſicherung gegeben, daß fie niemals 
einen andern Souverän für Neapel anerkennen würden, doch für den 
Augenblick verhindert ſeien, mit den Waffen zu interveniren. Das 
Einverſtändniß der Nordmächte äußert ſich vorzüglich auf eine negative 
Weiſe. Die Vorgänge in Italien konnen nicht gebilligt werden, man 
kann nicht interveniren, man darf Frankreich nicht herausfordern, Oeſter⸗ 
reich ſoll nicht angreifen u. ſ. w. Nur wenn gewiſſe Ereigniſſe ein⸗ 
treten, d. h. nur wenn Sardinien in Venetien einfiele, wenn die Re- 
volution ſich nicht blos auf Italien beſchränkte, mag die Ausſicht auf 
gemeinſchaftliches Handeln eine größere ſein. Oeſterreich thut, wie ihm 
gerathen und wartet zu — das verhindert die Ausrüſtung nicht, noch 
beträchtliche Ankäufe von Waffen. 

Paris, 1. Noobr. [Die chineſiſche Expedition.] Heute 
wurde in den Straßen von Paris folgende Depeſche aus China an⸗ 


geſchlagen: 

Chineſiſche Expedition. Telegraphiſche Depeſche. Marſeille, 

1. November. 8 7 
Der General Montauban an Se. Excellenz den Kriegs⸗Miniſter. 
Im Lager von Sing⸗ho, 24. Auguſt 1860. 

Am 10, und 11. Auguſt Gefecht, wodurch die katariſche Armee aus ihren 
Poſitionen vertrieben wird. Am 17. Unter dem Feuer des Feindes wird 
eine Brücke über den Peiho geſchlagen. Die Brigade Jamin ſetzt ſich am 
rechten Ufer feſt. Am 21. Nach einem ſehr lebhaften Widerſtande nehmen 
wir das bedeutendſte Fort von Ta⸗ku mit Sturm. 200 Franzoſen kampfun⸗ 
fähig, 250 Engländer mit einem — Offizier getödtet. Im Fort 1000 
Tataren todt gefunden, darunter den General en chef. Alle übrigen Forts 
ergaben ſich der Reihe nach. Denſelben Abend Capitulation, wodurch das 
ganze Land bis Tientſin in unſere Gewalt gerieth und 100 metallene Kano⸗ 
nen von ſehr ſchwerem Kaliber, ſowie enorme Proviant⸗Quantität in unſere 
Hände fallen. Die Geſandten begeben ſich nach Tientſin, wo ſie von den 
chineſiſchen Parlamentären erwartet werden. Die Armee ſtellt ſich echelon⸗ 
weiſe längs ihrem Wege auf, Die Generale und Admirale begeben ſich eben⸗ 
falls dahin, unter Escorte. Der Geſundheitszuſtand iſt ſehr befriedigend. 

[Die Blamage des offiziellen Frankreichs.] Herr von 
Grammont und der „Conſtitutionnel“, um die durch die Lamoricier'ſche 
Enthüllung erhobene Anklage des franzöſiſchen Verraths zu entkräften, 
werfen dem General vor, ein Falſum begangen zu haben. Dieſer 
Vorwurf iſt aber eine neue freche Lüge. 
Man behauptet nämlich, in der Grammont ſchen Depeſche wären 
die Worte „par la force“ eigenmächtig hinzugefügt, Frankreich habe 
aber nie zugeſagt, ſich der piemonteſiſchen Invaſion mit Waffengewalt 
zu widerſetzen. In der Depeſche Grammont's an den Konſul finden 
ſich die Worte: „par la ſorce“ allerdings gar nicht, und doch hat 
ſie vollſtändig den Charakter, welchen Lamoriciere ihr beilegt. Ich 
citire wortlich: „L'empereur a &crit de Marseille au roi de Sar- 
daigne que si les troupes piémontaises penètrent sur le terre- 
toire pontifical, il sera force de sy opposer.“ Die Worte 
„par la force“ fehlen aber auch in der römiſchen Ver⸗ 
fion; dagegen drückt der Nachſatz die Zuſicherung deutlich aus: „des“ 
ordres sont deja donnés pour embarquer des troupes à Tou- 


von Paris, wo ſie indeß nur drei oder vier Monate in jedem Jahre 
verweilt. Sie kommt am Anfange des Januar an, und reiſt Oſtern 
wieder ab. In Paris und auf dem Lande dinirt fie ſtets in Geſell⸗ 
ſchaft. Sie erläßt keine beſondere Einladungen, kaum angekommen, 
läßt ſie den Perſonen, die ſie gern empfangen will, eine Karte zugehen 
mit den Worten: die Gräfin von Marſais dinirt alle Dinſtage zu Hauſe.“ 

Um ſechs und ein halb Uhr zählt man die Perſonen, die erſchienen 
ſind, man legt die Couverts auf und um ſieben Uhr beginnt das Mahl. 
Frau v. Marſais iſt ebenſo geiſtreich wie ſchön, und erſt vierund⸗ 
zwanzig Jahre alt, mit reizenden Augen, deren magnetiſcher Glanz 
von langen ſeidenen Augenwimpern verſchattet wird. Das Feuer dieſer 
Augen wurde am Ballabend noch durch den Puder erhöht, der ihre 
Friſur verſilberte. In der That erregte ihre Toilette großes Aufſehen. 
Zwei lange gepuderte Flechten fielen auf ihre ſchönen Schultern herab. 
Sie trug eine lange malvenfarbige Moiree-Robe, einen Ueberwurf von 
indiſchem Mouſſeline, weiß und fo reich mit Puffen beſetzt, daß man 
glaubte, eine Kaskade ſchäumen zu ſehen. Durch geſtickte Bouquets 
von Kornblumen und wilden Roſen, hier und dort durch einen golde⸗ 
nen Knopf gehoben. Eine Menge von Bandroſen und dichten milch⸗ 
weißen Spitzen dämpften die allzulebhaften Farben der Gewinde. Hinter 
der Gräfin trug ein kleiner Karaibe, ſchwarz wie Dinte, im Türken⸗ 
koſtüm, aber im türkiſchen Rococogeſchmack aus der Zeit Ludwig des 
XV., die Schleppe der Robe und noch dazu in ſeinen Armen Kolibri, 
das kleine ſeidene Schooßhündchen. Und das war kein Maskenanzug, 
ſondern ganz einfach eine Toilette. Die Beſchreibung iſt unvollkommen, 
denn ſie läßt nicht den ganzen jugendlichen Reiz dieſer alten Moden 
und nicht jene Details der Eleganz und Tournüre herausfühlen, die 
der modernen Zeit angehören. 


Auch im Departement de l'Eure amüſirt man ſich auf das Beſte, 
beſonders im Haufe des Präfekten von Evreux, Janvier, wo man 
unter Leitung des Feuilletoniſten Villemot höchſt pikante Charaden zur 
Aufführung brachte. So z. B. folgende dreiſylbige: 


Wir befinden uns im Harem. Villemot hat ſich mit Shawls und 
Vorhängen als Beherrſcher der Gläubigen drapirt. Ein hoher Ber 
amter, mit einer weiten türkiſchen Frauenhoſe und Weſte, einer Schärpe 
als Gürtel und einer Clarinette als Yatagan ift der Chef der Eunu⸗ 
chen; an Odalisken, Vezieren, Baſchibozuks u. f. f. fehlt es nicht. Es 
entſpinnt ſich eine ſehr drollige Unterhaltung über die orientaliſche Frage 
unnd die Angelegenheiten in Syrien, und der Großtürke, um den Zorn 


der europäiſchen Mächte zu befänftigen, wird Chriſt und heirathet eine 
junge pariſer Putzmacherin. — Das iſt die erſte Sylbe. 

Eine Dorfſchenke; ein General kommt dort mit ſeiner Frau an; 
der Wirth hat nur noch ein Bett zu vergeben. Die Generalin will 
durchaus ein Zimmer für ſich allein — 

Allein in einem Zimmer, ruft der Wirth aus, das iſt unmoglich; 
denn wir haben überall Wanzen. 

Dem reiſenden Ehepaar folgt ein junger Offizier, dem die Generalin 
ſehr verliebte Blicke zuwirft, der ſich aber vor dem General verbirgt. 
Einige Scenen zum Kranklachen ſpielen zwiſchen der Dame und dem 
Kellner, den Villemot darſtellt, und führen die Löſung des Knotens 
herbei. Der General entdeckt endlich, warum ſeine Frau ein Zimmer 
für ſich allein haben will, ſucht in ſeinem Zorn überall den Liebhaber 
und findet ihn zuletzt in einem jener Gemächer, welche man in Italien 
giardino nennt und in einigen Städten der Provinz durch die Worte: 
c'est ici bezeichnet. — Das iſt die zweite Silbe. 

Wir befinden uns zu Neapel. Eine Dame ſpielt am Piano eine 
Arie aus der Stummen. Wir ſehen die Garibaldiner vorbeimarſchi⸗ 
ren. Villemot, der für drei Francs täglich bei ihnen Dienſte genom⸗ 
men, beklagt ſich, daß ihm feine Löhnung nicht ausgezahlt wird. Er 
bringt feine Beſchwerde bei Alexander Dumas an. Dumas giebt ihm 
zur Abfindung ein Paar rothe Hemde und eine Anweiſung auf den 
erſten Reſtaurateur Neapels. Das Piano läßt den Triumph Maſa⸗ 
niello's ertönen und man ſieht Garibaldi ſelbſt in Perſon, in feinem 
gewohnten Koſtüme und zu Pferde erſcheinen. Garibaldi iſt ein junger 
Unterpräfekt, der ein großes Talent beſitzt, auf einem Stuhl umher⸗ 
zureiten, als ob er zu Pferde ſäße. Er hat ein rothes Hemd an und 
grüßt als Triumphator. Das iſt das Ganze. 

Der improviſirte Dialog der Charade war voller Geiſt und Witz. 
Wer hat fie errathen? Die Löſung heißt: Portici. (Porte [die 
hohe Pforte] — ici.) 

Andere Männer aus der feinen Geſellſchaft, wie Deleſſert, der Sohn 
des früheren Polizei⸗Präfekten unter Louis Philipp, beſchäftigen ſich 
damit, die Photographie zu immer größerer Kunſthoͤhe zu bringen. 
Er verfertigt eine Menge Porträts; es gehört zum guten Ton, von 
ihm photographirt zu ſein; doch läßt er ſich dafür bezahlen, um den 
Photographen von Fach keine zu gefährliche Konkurrenz zu machen, 
und der Ertrag von fünf Franks für das Portrait wird von ihm einer 
Unterſtützungs⸗Geſellſchaft für die Arbeiter in den pariſer Zuckerfabriken 


zugewieſen, deren Präſident er iſt. Er beſitzt einen photographiſchen 
Reiſewagen, beſtehend aus einem Coupé und einer großen Abtheilung, 
in der ſich die Apparate und chemiſchen Vorräthe befindeu, und in 
welchem er auf freiem Felde die Vorbereitungen trifft, welche im Dun⸗ 
keln geſchehen müſſen. Mit dieſem Wagen hat Deleſſert ſeine Reiſen 
im Orient, in Italien, in Deutſchland, in allen Provinzen Frankreichs 
gemacht und ein ſeltenes Muſeum von Anſichten, Landſchaften, Monu⸗ 
menten, Statuen, Gemälden, Portraits, Sittenbildern ꝛc. mit nach Hauſe 
gebracht. Wir wiſſen nicht, ob er auch für die photographiſchen Bonbons 
des ehemaligen Schriftſtellers Siraudin thätig iſt. Dies ſind treffliche 
Bonbons, in Goldpapier eingewickelt, auf welchem man das Por⸗ 
trait aller pariſer Schauſpielerinnen, Schriftſteller, Generale, mit 
einem Worte, aller Berühmtheiten findet. Man wird die Bonbons 
eſſen und aus den Papierchen ſich ein Album anlegen. Wer ein 
Diner giebt, kann ſich bei Siraudin Bonbons mit ſeinem Bilde be⸗ 
ſtellen, Portraits zum Deſſert, die jeder Gaſt zum Angedenken mit 
nach Haufe nimmt, um dem Gedaͤchtniß des Magens zu Hilfe 
zu kommen. Siraudin hat eine glückverheißende Carriere eingeſchlagen; 
denn die einträglichſten Gewerbe in Paris ſind das des Reſtaurateurs 
und des Conditors. In jenem macht man raſcher ſein Glück, aber 
man iſt bisweilen der Gefahr ausgeſetzt, bankerott zu werden. Das 
Glück eines pariſer Conditors entwickelt ſich langſamer, doch hat man 
nie von einem Bankerott in dieſer Branche gehört. 

Die neuen Salons der Kaiſerin ſind fertig. Die Chopinſchen Ge⸗ 
mälde im Blumenſaal haben wir ſchon erwähnt. In dem darauf fol⸗ 
genden Saale hat Dubufe über die Thüren die Porträts der Damen 
v. Morny, Murat, v. Malakoff, v. Baſſano, v. Cadore und Walewska 
gemalt. In dem Arbeitskabinet der Kaiſerin ſteht Ludwig XVII. von 
Wappers. Der Kaiſer hat Chaplin beauftragt, auch im Elyſee die 
Gemälde des halbkreisfͤͤrmigen Saales und des Toilettengemaches der 
Kaiſerin auszuführen. Die letztere Arbeit wird ſehr intereſſant fein. 
Wie das Boudoir Marie Antoinettens zu Fontainebleau, wird das der 
Kaiſerin ganz aus Spiegelwänden beſtehen und die Gemälde werden 
auf den Spiegeln ſelber ausgeführt. Die Salons der Kaiferin find 
mit wunderbaren Möbeln aus der kaiſerlichen Manufaktur von Beau⸗ 
vais und mit felten ſchönen Vaſen von Severs geſchmückt. Dieſe 
Vaſen übertreffen an Zartheit bei weitem alle diejenigen des vorigen 
Jahrhunderts, welche indeß, zum Troſt der Sammler ſei es geſagt, 
immer das vor den neuen voraus haben werden, daß ſie zehnmal ſo 
viel koſten! 
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wie der Journaliſt in der „National⸗Zeitung“ deutlich erkennt. 


‚Könnte man auch hiernach noch ſagen, daß dies kein formelles Ver⸗ 
ſprechen ſei, Piemonts Angriff mit Waffengewalt zurückzuſchlagen; aber 
was bedeutet denn die nachſtehende Phraſe: „le gouvernement ne 
tolerera pas la coupable agression du gouvernement sarde.“ 
Es it alſo nur noch der eine Fall denkbar, daß nämlich der franzoͤſiſche 
Botſchafter feine Inſtructionen überſchritten hat, und um dies beurthei⸗ 
len zu können, müßte der Brief des Kaiſers an Victor Emanuel felbft 
zu Tage gefördert werden. Um jedoch Alles in Allem zu ſagen, fo 
ſcheint mir dieſer Streit um Worte ein rein müßiger. Der Brief des 
Kaiſers an Victor Emanuel wird franzöſiſcherſeits nicht in Abrede ge⸗ 
ſtellt, und wenn er überhaupt eine Bedeutung haben ſollte, ſo konnte 
es nur die ſein, den König an der offenbaren Gewalt— 
that zu verhindern. So verwegen und tollkühn die piemonteſiſche 
Regierung ſich in jüngſter Zeit aber auch gezeigt haben mag, Niemand 
hält fie für fo aufgeblaſen, gegen ein förmliches Verbot und eine ernſtge 
meinte Drohung Frankreichs bis vor die Thore Roms gegangen zu 
fein, wo eine franzöſiſche Beſatzung den einzigen Vorwand hat, die 
beſchränkte weltliche Macht des Papſtes zu ſchützen. Die Veroͤffent⸗ 
lichung der Erklärung Lamoriciere's im offiziellen Journal von Rom 
hat aber eine andere ſehr ernſte Seite: ſie beweiſt nämlich, daß man 
in Rom jede Hoffnung, durch Frankreich wieder zu dem Verlorenen zu 
kommen, aufgegeben hat. 

Paris, 1. Noobr. [Die ſoriſchen Angelegenheiten] fan: 
gen an die Kabinete und die Diplomatie zu beſchäftigen und der 
„Conſtitutionnel“ platzt heute mit der Erklärung heraus, daß es nicht 
genug ſei, die äußere Ordnung und Sicherheit in Syrien 
herzuſtellen, man müſſe auch Garantien gegen Zuſtände 
ſchaffen, welche unter dem Vorwande des Krieges den 
Unterthanen eines und deſſelben Reiches erlauben wür⸗ 
den, ſich ungeſtraft einander auf zureiben. Das officiöſe 
Blatt traut der hohen Pforte nicht, und die Hinrichtungen, welche auf 
Befehl der türkiſchen Oberbefehlshaber ſtattgefunden haben, erſcheinen 
ihm um ſo weniger wie eine Bürgſchaft für den aufrichtigen Willen 


derſelben, die Chriſten zu ſchützen als es den Türken nicht darauf an⸗ 


komme, einige Köpfe abzuſchneiden. Ohne Zweifel wird dieſer Artikel 
den Anſtoß zu einer Polemik mit den engliſchen Blättern geben, denn, 
wenn wir gut unterrichtet ſind, ſo hat die franzöſiſche Regierung be⸗ 
reits erklärt,, daß ſie nicht geſonnen ſei, ihre Truppen nach Ablauf der 
vertragsmäßig feſtgeſetzten Zeit von 6 Monaten zurückzuziehen; ſie ſcheint 
aber auch keine Luſt zu haben, darin einzuwiülllgen, daß andere Mächte eben- 
falls Streitkräfte nach Syrien ſchicken. Wie weit dieſe Erörterungen ſchon 
gegangen find, und ob auch Preußen, Rußland und Oeſterreich ihr' 
Wort mitgeſprochen haben, iſt uns noch unbekannt; wir wiſſen aber, 
daß bereits ſeit mehreren Tagen in den diplomatiſchen Kreiſen von 
lebhaftere Auseinanderſetzungen zwiſchen Paris und London die Rede 
iſt und daß die offieidfe Preſſe den Auftrag erhalten hat, ſich fo aus: 
zulaſſen, wie es heut im „Conſtitutionnel“ geſchieht. Wer weiß, ob 
nicht ſchon nächſtens, oder wenigſtens nach Ablauf der ſechsmonatlichen 
Occupationszeit im Libanon die orientaliſche Frage auftaucht, 
welche von L. Napoleon in Reſerve gehalten wird. 


Groſ brit an nien. 

London, 1. Nov. [Die „Times“ gegen Preußen,] Die 
„Times“ enthalten wieder einen Leitartikel gegen Preußen. Die deut⸗ 
ſchen Zeitungen, ſagen ſie, thun erſtaunt darüber, daß das engliſche 
Volk in ſeiner Gereiztheit über den Vorfall auf der bonner Eiſenbahn 
ſich ſo weit fortreißen laſſe, alles Preußiſche ſchlecht zu machen, daß 
es im Urtheile über die Handlungen einer Macht erſten Ranges und 
einer befreundeten Nation ſich durch eine kleinliche Empfindlichkeit be 
ſtimmen laſſe. Da ein Theil unſerer eigenen Preſſe (Anſpielung auf 
den Artikel des „Economiſt“) dieſelbe Beſchuldigung erhebt, ſo lohnt 
es ſich der Mühe, ihr entgegenzutreten und zu erklären, daß, obgleich 
man hier zu Lande die Inſolenz von Beamten nicht leicht 
vergeſſen wird, dieſelbe uns keineswegs in dem Urtheile beirrt hat, 


welches wir als ein freies Volk über die politiſchen Handlungen der 


preußiſchen Regierung ausgeſprochen haben. Wenn um dieſelbe Zeit, 
wo das Kabinet des Regenten ſich zu einer rückſchreitenden auswärti⸗ 
gen Politik bekannt hat (2) ein Engländer gemißhandelt und fein Vater⸗ 
im offenen Gerichtshofe 
worden iſt, ſo muß man wohl aus dem Zuſam⸗ 
mentreffen der beiden Begebenheiten ſchließen, daß ſie aus derſelben 
Quelle entſpringen und daß die Abneigung gegen liberale Satzungen, 
die ſich beim Staatsmanne in ein anſtändiges Gewand hüllt, im 
Munde des provinziellen Rabuliſten die Form gemeiner Schimpferei 
annahm. (Einen ſolchen Schluß konnte in dieſem Falle nur die lei⸗ 
denſchaftliche Blindheit oder die offene Böswilligkeit machen.) Wir 
mochten aber den ſcandalöſen Vorfall noch mehr bedauern, falls er 
das deutſche Volk zu dem Glauben bringen ſollte, daß unſer Mißver⸗ 
gnügen über die preußiſche Politik aus keiner andern Quelle als einem 
augenblicklichen Groll entſpringt. Die Sache verhält ſich ganz anders, 
Seit 
Jahren hat das Mißvergnügen über die Art, wie Preußen feinen in: 
ternationalen Verpflichtungen nachkommt, unter der Aſche fortgeglimmt 
und in der gegenwärtigen Kriſis der europäiſchen Geſchichte iſt es in 
hellen Zorn ausgebrochen. Wir brauchen beim ruſſiſchen Kriege und 


der Rolle, die der berliner Hof während deſſelben geſpielt hat, nicht 


mehr zu verweilen. Die Vertheidiger der Politik des Regenten ſagen 
uns jetzt, daß Baron v. Manteuffel nicht mehr an der Regierung jei 


und daß der Geiſt der Regierung ſich vollſtändig geändert habe. 


Es würde uns ſehr freuen, wenn man uns davon überzeugen könnte. 
Damals beſtand die berliner Politik in Neutralität — und in Neu⸗ 
tralität befteht fie jetzt noch; und doch find die Forderungen einer 
männlichen Politik jetzt viel geringer als damals. Im letzten Kriege 
wurde Preußen zugemuthet, ſich zu ſchlagen; jetzt will man nur, daß 
es einem nach Freiheit ringenden Volke ſeine moraliſche Unterſtützung 
gebe. Es konnte ſich aber damals nicht entſcheiden uud es kann es 
auch jetzt nicht. Im Jahre 1854 ſtimmte es vollſtändig mit den weſt⸗ 
lichen Mächten überein und zwei Jahre nachher wurde es Mitunter⸗ 
zeichner des pariſer Vertrages. Es blieb ein ſtandhafter Gegner der 
ruſſiſchen Uebergriffe — auf dem Papier. Es wünſchte die Unab⸗ 


hängigkeit der Türkei, die Freiheit der Donau, in der That alles, wo⸗ 


für diejenigen, welche ſich ſeine Allianz erbaten, Krieg führten. Allein 
es wollte für das nicht mitkämpfen, was es billigte und wünſchte. 


Erſt als der Sieg erfochten war, trat es hervor und kam ungebeten 


an den Berathungstiſch, um mit zu diskutiren, nachdem praktiſch alles 
entſchieden war. Die gegenwärtige Stellung Preußens iſt kaum 
eine andre. Es iſt wahr, daß für den Augenblick die Nichtinter⸗ 
vention an der Tagesordnung iſt und daß es ſich praktiſch gleich bleibt, 
ob die Anſichten des Hofes für oder gegen Italien ſind. Aber Nie⸗ 
mand weiß, wie lange dieſer Stand der Dinge dauern wird u. ſ. w. 

— Zu dieſem Artikel bemerkt die „Preuß. 3.”: „Die „Times“ 
fährt ſoſtematiſch in ihren boshaften Angriffen gegen Preußen fort. 
Muß aber doch die „Times“ ſelbſt bekennen, daß ſie in ihrem eigenen 
Lande mit dieſer Art von Polemik keinen Anklang findet, wenn fie 
dies auch nur von „einem Theil“ der engliſchen Preſſe ausſagt, der, 
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"on, et ees renforts doivent arriver sans retard“. Allerdings] wie fie nicht leugnen kann, „die Beſchuldigung gegen fie erhebt, daß 


ſie im Urtheil über die Handlungen einer Macht erſten Ranges und 
einer befreundeten Nation ſich durch kleinliche Empfindlichkeit beſtim⸗ 
men laſſe.“ Wie es übrigens mit den liberalen Prahlereien der 
„Times“ beſchaffen it, das verräth auch in ihrer heutigen anti⸗preußi⸗ 
ſchen Diatribe wiederum die wegwerfende Art und Weiſe, wie fie ge: 
legentlich von den gekränkten Rechten Schleswig⸗-Holſteins ſpricht; fie 
meint nämlich, die preußiſche Regierung müſſe ſich darauf gefaßt ma⸗ 
chen, „allein gelaſſen zu werden“, wenn ſie es unternehme, „der Ge⸗ 
rechtigkeit und Meinung Europa's zum Trotz“ für dieſe Rechte eintre⸗ 
ten zu wollen. Dies ſind die Sympathien der „Times“ für Natio⸗ 
nalität, Recht und Freiheit. 

Die „Nat. 3.“ aber ſagt: „Wir haben einigen Grund, alle Vor⸗ 
leſungen über den Liberalismus und die italieniſche Frage, welche die 
„Times“ uns hält, für bare Heuchelei zu halten. Die ſyſte⸗ 
matiſche Perfidie, mit welcher ſie ſeit lange in England alle Sympa⸗ 
thien für Preußen zu ertödten ſucht, geht vielmehr darauf hinaus, die 
Neutralität Englands einzuleiten, im Falle Preußen je 
am Rhein angegriffen würde. Die Feigheit Cherbourg gegen⸗ 
über und die Sehnſucht nach dem Frieden um jeden Preis 
treibt dies Löwengebrüll hervor.“ 

Autland. 

Warſchau, 1. November. [Die Truppen] haben das Lager 
auf dem Powonskiſchen Felde bei Warſchau verlaſſen und ſind in ihre 
Cantonnements zurückmarſchirt. Die weſtlichen Theile des Königreichs 
ſind nach wie vor von wenig Militär beſetzt. Die Hauptbeſatzung des 
Königreichs bildet das zweite Armeekorps unter dem bekannten General⸗ 
Lieutenant Liprandi, ſammt einigen Sappeur: und Scharſſchützen⸗ 
Bataillonen. Drei Infanterie-Regimenter von der 6. Divifion, näm⸗ 
lich Niſchnogrodski, Muromski und Simbirski, bilden die warſchauer 
Garniſon und werden auch im Jahr 1861, der Proviant⸗Verdingung 
zufolge, in Warſchau verbleiben. (Wdr.) 


panien. 

Madrid, 24. Oktober. [Der Attentäter Rodriguez.] Wir berich⸗ 
teten bereits über das Attentat auf die Königin, welches, da es nicht ge⸗ 
Baur und der Verbrecher eine Perſon ohne alle Bedeutung iſt, beinahe un: 

emerkt vorüber gegangen iſt. Der genannte Rodriguez iſt der natürliche 

Sohn eines Richters der erſten Inſtanz und einer Bäuerin, und verlor ſeine 
Mutter und ſeinen Vater, als er eben leſen und ſchreiben gelernt. Allein 
in der Welt, wollte er als Freiwilliger in die Armee treten, wurde aber 
zurückgewieſen, weil er nicht das nöthige Alter hatte. Nur die Theilnahme 
eines Mannes, der ihm eine Stelle als Bedienter bei einem Deputirten der 
conſervativen Partei verſchaffte, rettete ihn vor Selbſtmord. Sein Herr war 
ſehr mit ihm zufrieden und lobte feinen Charakter, ſeine Redlichkeit und ſei⸗ 
nen Eifer. Trotz aller Rückſicht, mit der man ihn behandelte, blieb er un⸗ 
zufrieden mit ſeinem Schickſal, und neue Selbſtmordgedanken führten ihn, 
nach ſeinem Geſtändniß, zu dem Entſchluß, die Königin zu ermorden, in der 
Hoffnung, daß dann eine Revolution ausbrechen würde, die ihm nützlich 
werden könnte. An ſeinen Verſtande wird gezweifelt. Einige Tage vor 
der Rückkehr der Königin kaufte er ſich um 8 Fr. eine Piſtole. Mit einem 
Auftrage am Tage des Cinzuges fortgeſandt, wechſelte er vorher feine Livree 
gegen ein Civilkleid und lud raſch die Piſtole — jo ſchlecht, daß die Kugel 
bei der Eile, mit der er ſich nach der Puerta del Sol begab, aus dem Laufe 
fiel. Das Uebrige weiß man bereits. Man glaubt allgemein, daß die Köni⸗ 
gin den Verbrecher begnadigen werde. Das iſt der dritte Mordverſuch gegen 
die Königin; der erſte fand 1848, der zweite 1852 ſtatt. 


Provinzial - Beitung. 
2. Plenuarſitzung des 14. Schleſiſchen Provinzial⸗Laudtages 
vom 3. November 1860. 

Die Sitzung beginnt um 11 Uhr mit dem Vortrage des Protokolls über 
die Sitzung vom 28. Okt. d. J., welches genehmigt wird. Es erfolgt hierauf 
die Mittheilung mehrerer Perſonalien, ſo wie des Eingangs einer Anzahl von 
Petitionen und Referaten, bezüglich deren das Erforderliche verfügt worden 
iſt. Der Landtag tritt hierauf in die Berathung der Prop. II., betreffend 
die Wahl von Abgeordneten und Stellvertretern zur Mitwirkung bei den Ge⸗ 
ſchäften der Rentenbank ein. (Referent v. Rother.) Beſondere Beſchlüſſe 
waren hierbei nicht zu faſſen und wurde daher die erforderliche Wahl vorge⸗ 
nommen, deren Reſultat war, daß zu Abgeordneten: 

J) der Kammerherr Kraker v. Schwarzenfeld auf Bogenau, 

2) der Commerzienrath Frank aus Breslau, und zu ihren Stellvertretern: 
1) der Kammerherr Freiherr v. Schuckmann auf Burglehn Auras, 

2) der Stadtrath Becker aus Breslau gewählt wurden. 2 

Zu der hiernächſt auf der Tagesordnung ſtehenden Propoſition III., be⸗ 
treffend die Ergäͤnzungswahlen für den Ausſchuß zur 8 der Kriegs⸗ 
leiſtungen (Referent Graf v. Pfeil auf Tommnitz) wurde vom Landtage be⸗ 
ſchloſſen, nur Bun ungswahlen für die aus dem Landtage ausgeſchiedenen 
1 5 5 und Stellvertreter des Ausſchuſſes vorzunehmen und demzufolge 

ewählt: RR 

070 der Rathsherr Groche aus Lauban zum Mitgliede an Stelle des aus⸗ 
geſchiedenen Kaufmanns Haſſe in Liegnitz, 

2) der Graf v. Pfeil auf Wildſchütz zum Stellvertreter nach dem Aus: 

‚ Iheiden des Freiherrn v. Richthofen, 

3) der Erbſcholtiſeibeſizer Wilhelm Berndt auf Bernsdorf zum Stellver⸗ 
treter ſtatt des ausgeſchiedenen Bauergutsbeſitzers Rother aus Schlegel. 

Nach Erledigung dieſer Propoſitionen wird das Referat, betreffend die 
bei der Blinden⸗Unkerrichts⸗Anſtalt in Breslau geſtifteten Freiſtellen (Refe⸗ 
rent Graf v. Pückler) vorgetragen. Die wohlthätigen Leiſtungen des be: 
zeichneten Inſtituts fanden im Landtage die ungetheilte Anerkennung und 
wurde der Geneigtheit deſſelben durch anderweite Fundirung von Freiſtellen 
und Gewährung einen Zuſchuſſes zu den Koſten des erforderlich in Ga 
Erweiterungsbaues vielſeitig Ausdruck 3 ran die definitive Beſchlußfaſſung 
über die für dieſen Zweck zu machenden Verwendungen aber bis zur Bera⸗ 
thung über die Provinzial⸗Hilfskaſſe vertagt und demnächſt der Graf von 
Burghauß zum provinzialſtändiſchen Kommiſſarius bei der mehrgedachten 
Anſtalt wieder gewält. Hieran ſchloß ſich der Bericht über die Verwaltung 
des Ständehauſes (Referent Graf zu Dohna; und wurde beſchloſſen, den 
Thüren und Fenſtern des Ständehauſes äußerlich einen neuen Oelfarbe⸗ 
Anſtrich zu geben und die dazu erforderlichen Mittel aus den Revenüen⸗ 
Ueberſchüſſen der beiden nächſten Jahre zu bewilligen, übrigens bezüglich der 
Prolongirung des Etats für das Ständehaus es bei dem diesfälligen Bes 
ſchluß des XIII. Provinzial⸗Landtages bewenden zu laſſen. 

Zu Mitgliedern der Verwaltungs⸗Commiſſion werden 
2 der Geben Regierungsrath um v. Gaffron, 

2) der Geheime Commerzienrath Ru fer von hier, 
3) der Erbſcholtiſeibeſitzer Schander aus Woiſchwitz, 
und zu ihren Stellvertretern: 
1) der Geheime und Ober⸗Bergrath Stein beck, 
2) der Stadtrath a. D. Ludewig von hier, 
3) der Erbſcholtiſeibeſtzer Göllner aus Seiferdau gewählt. 

Aus dem hierauf vorgetragenen Berichte über die Ergebniſſe der provin⸗ 
iallandſtändiſchen Hauptkaſſe (Referent Graf zu Dohna) entnahm der 
Landta mit Befriedigung die günſtige Lage derſelben, welche der jorgfältigen 
Verwaltung jener Kaſſe zu danken iſt, der der Landtag ſeine Anerkennung 
auszuſprechen ſich veranlaßt ſah. Endlich kam der Bericht über die Petition 
des Kreisdeputirten v. Keſſel auf Zeisdorf, betreffend die Beſchränkung der 
den Zigeunern zu ertheilenden Hauſirgewerbeſcheine (Referent v. Rother), 
zum Vortrag. Die aus dem Umherziehen der Zigeuner ſich ergebenden 
Uebelſtände und Nachtheile wurden vom Landtage als vorhanden anerkannt, 
die diesfalls beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen aber bei kräftiger Hand⸗ 
habung derſelben als dem Publikum ausreichenden Schutz gewährend be⸗ 
zeichnet, und daher beſchloſſen, die Petition an den Herrn Landtags⸗Com⸗ 
miſſarius zur Erwägung der zur Sprache gebrachten Uebelſtände und Ab⸗ 
hilfe abzugeben. Die außerdem noch auf der Tages⸗Ordnung ſtehende Be: 


rathung über eine Petition des löwenberger Landarmen⸗Verbandes wurde, f 


weil inzwiſchen neues auf den Gegenſtand Bezug habendes Material einge⸗ 

angen war, vertagt, und darauf die Sitzung geſchloſſen und die nächſte auf 

Montag den 5. November Vormittag 11 Uhr anberaumt. 
eng Hype er 


Breslau, 5. November. [Tagesbericht.] 
& Se. Ercellenz der Ober⸗Hof⸗Ceremonienmeiſter Graf v. Stillfried⸗ 
Rattonitz, Herzog von Alcantara, iſt mit ſeiner Gemahlin vor einigen 


ep 


Tagen aus Berlin auf Schloß Silbitz bei Nimptſch eingetroffen, um dort 


bis Ende dieſes Monats zu verweilen. Se. Excellenz wird die Muße des 
ländlichen Aufenthalts zur Fortſetzung des von ihm e und mit ſo 
großem Beifall aufgenommenen Wertes: Die hohenzollernſchen Alterthümer 
von welchem ſchon mehrere Hefte erſchienen ſind und ein neues in nächſter 
Ausſicht ſteht) benutzen und im Dezember nach Berlin zurückkehren. 

8 Dinftag, den 6. November feiern zwei würdige Geiſtliche un⸗ 
ſerer Stadt ihr 25jähriges Amtsjubiläum, nämlich die Herren Paſtor 
Letzner an der 11,000 Jungfrauenkirche und Hr. Senior Dietrich 
an der St. Bernhardinkirche. Herr Senior Dietrich, der bereits 
ſeit dem Jahre 1840 an der Bernhardinkirche als Seelſorger ſegens⸗ 
reich wirkt, iſt leider an ſeinem Jubeltage von Breslan fern, indem 
derſelbe heut eine Reife angetreten hat. Dies konnte jedoch ſeine Freunde, 
Verehrer und Schüler nicht hindern, ihm vorher mannigfache Beweiſe 
der Liebe und Achtung darzubringen. Schon am Sonnabend Abend 
64 Uhr brachten ihm die Schüler der Realſchule zum hl. Geiſt im 
Vereine zahlreicher Herren Lehrer unter Leitung unſeres verehrten Mu⸗ 
ſikdirektors Hrn. Siegert ein Ständchen in ſeiner Wohnung, da der 
Jubilar eine größere Abendmuſik, die unter glänzender Beleuchtung 
dor der Paſtoral⸗Wohnung gebracht werden ſollte, beſcheidentlich ab⸗ 
gelehnt hatte. Die Herren Lehrer überreichten dem Herrn Senior in 
Rückſicht auf ſeine vielen und großen Verdienſte in Betreff der Ver⸗ 
waltung der Schullehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe eine geſchmackvoll 
ausgeſtattete Gratulations-Adreſſe; von Seiten ſeiner Konfirmanden 
und mehreren Privat: und öffentlichen Schul-Anſtalten wurden ihm 
werthvolle Geſchenke und rührende Beweiſe der wärmſten Dankbarkeit 
und Hochachtung dargebracht. N 

Herrn Paſtor Letzner, der nicht allein als gefeierter Redner, ſon⸗ 
dern als Theologe und Seelſorger im wahren Sinne des Wortes weit 
hinaus über die Grenzen unſerer Stadt und Provinz hochgeachtet und 
verehrt wird, deſſen Namen ſegnend in vielen Kreiſen der Armuth und 
Dürftigkeit genannt, ebenſo wie er in der evangeliſchen Kirche als rüſtiger 
und erleuchteter Vorkämpfer des lautern, unverfälſchten Wortes der 
heiligen Schrift gefeiert wird — wurden ſchon am heutigen Tage man⸗ 
cherlei Beweiſe dieſer Gefühle und Ueberzeugung zu Theil. So am 


heutigen Morgen in einer Privat⸗Schulanſtalt, in welcher der Herr 


Paftor mit dem ſegensreichſten Erfolge wirkt, und fo am heutigen 
Abend, wo ihm ein Sängerkreis, meiſt aus Lehrern beſtehend, ein 
überaus ſchön und gut ausgeführtes Ständchen in der Paſtoralwoh⸗ 
nung brachte. Zugleich wurde ihm eine koſtbare Porzellan-Vaſe mit 
den wohlgetroffenen beiden Abbildungen der Salvatorkirche (an 
der Hr. Paſtor Letzner zuerſt wirkte) und der Kirche zu 11,000 Jung⸗ 
frauen überreicht. Die ſehr kunſtreich gefertigte Zueignung zeigt in 
einem ſchönen Roſenkranze die Namen aller (auch der ſchon verſtor⸗ 
benen) Mitglieder des Sänger-Vereins, in deſſen Mitte der Jubilar 
ſo manche ſchöne Stunde ſeiner Muße verlebt, und der mit ſel⸗ 
tener Liebe und Aufopferung durch eine hoͤchſt würdige Ausführung 
des liturgiſchen und muſtkaliſchen Theils des Gottesdienſtes in der 
Kirche zu 11,000 Jungfrauen Tauſende erhoben und erbaut hat. 

— ** [Brivilegirtes Handlungsdiener⸗Inſtitut.] Der jüngſte 
Vortrag, von Herrn Dr. 1 gehalten, war von außergewöhnlichem 
Intereſſe. Derſelbe erörterte zunächſt die Behauptung, daß die Chemie, wie 
für fait alle Zweige menſchlicher Thätigkeit, jo auch insbeſondere für den 
Handel von Wichtigkeit ſei. Dieſe Wiſſenſchaft lehre nämlich nicht nur quas 
litative Verfaͤlſchungen der verſchiedenſten Waaren kennen und nachweiſen, 
ſondern auch manche Artikel quantitativ beſtimmen. Näher wurde dies 
an Cichorien, Mehl, Spiritus, Oelen und Sauren erläutert. Sodann ging 
der Redner zu den von ihm aus Frankreich nach Deutſchland gebrach⸗ 
ten maßanalytiſchen Methoden über, und begleitete ſeinen Vortrag mit 
einer Reihe intereſſanter rimente, unter denen namentlich die chemiſchen⸗ 
Analyſen von Pottaſche, Soda und Ammonialflüſſigkeit hervorzuheben find. 

[Die allgemeine preußiſche Alter⸗Verſorgungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft,] eine breslauiſche Schöpfung, ſtellt ſich erfreulich in ihren Berech⸗ 
nungen. Ohne ſich marktſchreieriſcher Mittel zu bedienen, wirkt die Anſtalt 
ſegensreich fort, und wenn fie auch möglicherweife weniger bekannt iſt, als 
andere ähnliche Inſtitute, ſo ſteht ihr dafür eine Solidität in Seite, die es 
rechtfertigt, wenn recht Viele die durch ſie gebotene Gelegenheit der Verbeſſe⸗ 
rung der Lage im Alter 07 Der letzte Jahresbericht weiſet eine Vers 
ſicherungsſumme von 203,205 Thlr. 13 Sgr. 8 Pf. nach, dem Exſatz⸗Reſerve⸗ 
Fonds konnten über 493 Thlr. gut geſchrieben werden und die Etats des 
Vorjahres waren jo günſtig angelegt, daß aus den Penſionen unter Berück⸗ 
ſichtigung der vorhergeſehenen Sterbefälle 180 Thlr., aus den Rückgewäh⸗ 
rungen an die Erben verſtorbenet Penſionäre 462 Thlr. als Ueberſchuß der 
Geſellſchaft verblieb. Außerdem hinterließen die verſtorbenen Penſionäre zu 
Gunſten des Penſtons⸗Fonds einen reinen Gewinn von 603 Thlr. Das 
reine Geſellſchafts⸗Vermögen betrug am Schluſſe des Rechnungsjahres 1859/60 
59,138 Thlr. 3 Sgr. 11 Pf. 

— ** [Gebrüder Goldmann am Cap der guten offnung.] 
Im Jahre 1844 war ein junger Kaufmann, Namens Louis Goldmann, 
von hier nach dem Cap ausgewandert. Von einem bedeutenden Handlungs⸗ 
hauſe dorthin geſandt, wurde er bald Theilnehmer der Firma „Mosenthal 
Brothers & Comp,“ in Burghersdorf, einem einige hundert Meilen von 
der Capſtadt entfernten Flecken, deſſen Mitbegründer er ward, und woſelbſt 
das genannte Haus eine Kommandite errichtet, den jungen Theilnehmer aber 
als falbſtſandigen Geſchäftsführer eingeſetzt hatte. Nach einiger Zeit von 
dem engliſchen Gouverneur zum Justice ol the peace für den Bezirk Albert 
ernannt, ſtattete er im J. 1854 ſeinen Verwandten in der Heimath einen 
Beſuch ab, deren er ſich oft in dankbarſter Anhänglichkeit erinnerte. Auch 
hatte er inzwiſchen gegen Ende des Jahres 1851 einen Bruder, Namens 
Bernh. Goldmann, nachkommen laſſen, der ihm hilfreich zur Seite ſtand. 
Beide Brüder gelangten zu außerordentlichem Wohlſtande, h nach Ein⸗ 
tritt eines Schwagers von der renommirten Familie Sichel in Frankfurt 
a. Main die Firma des nunmehr käuflich erworbenenen Geſchäfts vor Kur⸗ 
zem in „Goldmann Brothers & Comp.“ umgewandelt werden konnte. Herr⸗ 
Louis Goldmann, der indeſſen nach der Capſtadt übergeſiedelt war, führt 
daſelbſt noch ein beſonderes Geſchäft unter der alten Nane während an 
ſeiner Stelle Herr Bernhard Goldmann zum Justice of the peace ernannt 
wurde. Dieſer hatte nun im Auguſt d. J. die Ehre, den Prinzen Alfred 
von England bei deſſen Reiſe durch die Cap⸗Colonie in ſeiner Behauſung 
zu empfangen. Sowohl Prinz Alfred als der ihn begleitende Gouverneur 
wohnten in dem Hauſe unſeres Landsmannes, das bei der ute all⸗ 

emeinen Illumination in den engliſchen und preußiſchen Farben prangte. 
Der Prinz zeichnete unſern Landsmann auf die ehrenvollſte Weiſe aus, in⸗ 
dem er nicht nur in ſeiner Geſellſchaft ſpeiſte, ſondern auch mit der Gemah⸗ 
lin deſſelben ſich in deutſcher Sprache unterhielt, und in ſeiner Aufmerkſam⸗ 
keit ſo weit ging, dies der Dame des Hauſes , dab anzeigen zu laſſen. — 
Ein warmes Gefühl für die Heimath bekundend, haben die Gebrüder Gold⸗ 
mann bei Eröffnung der neuen Firma in Burghersdorf die Summe von 
300 Thlrn. für Juſttute der hieſigen Synagogen: Gemeinde zum Geſchenk 
uͤberſandt. Von dieſem Wohlthätigkeits⸗Akte wurden, gemäß der von den 
edlen Gebern getroffenen Beſtimmung, die Kranken = Verpflegungs = Gefell: 
ſchaft, die jüd. Waiſenanſtalt und die ſogenannte „Lemberger Synagoge“ 

hierſelbſt mit je 100 Thlr. bedacht. ; a 

N- Was die Feſte bei Seiffert in Roſenthal im Sommer, das ſind die 
Sonnabend⸗Reünion⸗Bälle im Meyer's Salon für Herbit und Winter: bunt illu⸗ 
minirte Genre⸗Bildchen mit leicht lesbarem Text, lebendige Erzählungen im Sinne 
des Dekameron. Der Tanz bildet hier nur die Arabeske zu dem savoir vivre 
in dem glänzend erleuchteten Saale, während in den an Logen die 
jubelnde Luft als Gaſt an dem Tiſche ſitzt. An dieſem Abende legt Gam⸗ 
brinus ſein Scepter nieder und an ſeine Stelle tritt Prinz Champagner mit 
einem Heere edlen ungariſchen und deutſchen Gefolges. Die Gläſer klingen, 
der Lebensbecher |häumt über, auf dem glatten Parquet ſchweben die Paare 
in rhythmiſcher Bewegung durcheinander, bis der erſte Strahl des Morgens 
an die Scheiben pocht und die Muſik den letzten Reigen mit einem lorte 
beendet. Da löjhen die Flammen, da verſiegt der Humor, Kaffeegeruch er⸗ 
ullt den Salon, der Raum wird immer leerer und endlich rollt auch die 
letzte Droſchke über das Pflaſter. f 

„Die ſeit 1811 beſtehende Abendgeſellſchaft feierte am 3. d. Mts. 
ein Mitenes Feſt, indem eines ihrer Mitglieder, der Herr Appellat. Gerichts⸗ 


— 


| 


Sekretär Werner, dieſer Geſellſchaft ſeit 25 Age) angehört und ſeit zehn 


(Fortſetzung in der Beilage. 
Mit einer Beilage. 


— Tun 8 
— — —-— 1 
—U— — E———— —— — — n 


Beilage zu Nr. 521 


. (Fortſetzung.) 

Jahren deren Vorſteher iſt. Ein glänzend arrangirter Ball in der Huma⸗ 
nität mit reizend dekorirtem Saale bildete gleichſam den Hintergrund für die 
eigentliche Feſtfeier, bei welcher Herr Rechnungsrath Speck eine Anrede an 
den 1 Bei den betreffenden Stellen derſelben ward dem Jubilar 
zuerſt von einer Dame ein ſilberner Kranz auf das Haupt geſetzt, dann ein 
großer ſilberner Pokal, mit ſchäumendem Champagner gefüllt, überreicht und 
ihm endlich ein ſilbernes Bouquet künſtlicher Blumen auf der Bruſt befeſtigt. 
Herr Werner dankte tiefbewegt, worauf das Ballfeſt ſeinen Fortgang nahm 
und die fröhliche Geſellſchaft noch lange beiſammen hielt. 

E. Wie wir erfahren, ſoll der Muſikdirektor Bilſe in Liegnitz beab⸗ 
ſichtigen, in dem neuen Saale des Weißgartens an den Donnerſtagen 
regelmäßig Sym phoniekonzerte zu veranftalten. Von den Unterhand⸗ 
lungen, welche Herr Bilſe mit der k. Direkton der niederſchleſiſchen Bahn 
wegen Ueberlaſſung eines eigenen Waggons bei dem um 10%, Uhr Vorm. 
von Liegnitz hier eintreffenden und 60 Uhr Abends von hier dahin abgehen⸗ 
den Zuge angeknüpft hat, wird es abhängen, ob (reſp. wann ?) die Konzerte 
ins Leben treten werden. Nach der Zeit der Ankunft und des Abgangs der 
genannten Züge läßt ſich präſumiren, daß die Konzerte von längerer Dauer, 
als die jetzt von der Theaterkapelle gegebenen in werden. 

— ** Am 2ten d. Mts. erlitt ein in Höfchen wohnender Arbeiter in 
der dicht neben den Koaksöfen der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn bele⸗ 
genen Rüttgersſchen Schwellen ⸗Tränkanſtalt durch Unvorſichtigkeit bei Be: 
wegung der Schiebebühne einen Schienbeinbruch, und mußte (wegen Mangel 
dc 3 im Barmherzigen Brüderkloſter) nach ſeiner Behauſung ge⸗ 

afft werden. 

X Es iſt das alte ewige Einerlei der Herbſttage, die im düſtern 
Nebelgewande einherſchreiten und die Sonne in ewiger Gefangenſchaft halten. 
Ueber das Weichbild der Stadt, nach Scheitnig, Morgenau, Roſenthal ver: 
ſteigt ſich nur noch der Humor, der ſeine Befriedigung an Orten ſucht, wo 
er die Erholungsſtunden des Sonntags mit unermüdlicher Ausdauer vertanzt, 
während die geſelligen Kreiſe nach den geräumigen Lokalen drängen, wo 
ihnen gegen billiges Entgelt muſikaliſche Bonbons gereicht werden. Die 
Schießwerderhalle, das entlegenſte und bei dem Mangel an Gasbeleuch⸗ 
tung gerade nicht ſehr beliebte Lokal, ſah auch geſtern wieder ſeine zahl⸗ 
reichſte Anhängerſchaft vertreten, die ſich für den Verluſt des Comforts durch 
echauffante Motionen auf der Gallerie zu entſchädigen weiß. Die Fülle im 
Wintergarten iſt noch ein Reſt aus ſchönen Sommertagen, die Herr 
Bilſe durch geſchmackvolle Programme immer wieder dahin zieht, und die 
beiden Lokale in der Schweidnitzer⸗Vorſtadt reizen durch ihre Neuheit 
und elegante Ausſtattung, die ihre Wirkung auf die Menge nicht verfehlen. 
Doch iſt mit dieſen Genüſſen das Sonntagsvergnügen noch nicht erſchöpft; 
auch unſere größeren Reſtaurants kommen in Verlegenheit, ihre Gäſte zu 
placiren, die bei Bierſtoff und Harfenkonzert erſt mit der Scheideſtunde des 
Abends zum häuslichen Herde zurückzukehren pflegen. 

* * Die vielbeſprochene Ohlaufrage ſoll endlich gelöſt werden! 
— keine Ueberbrückung, keine Kanalifirung, ſondern die Ohlau wird 
aus unſerer Stadt und deren Umgebung ganz verſchwinden. Wie 
unſer zuverläſſiger Korreſpondent aus Ohlau (ſiehe unten die Korre⸗ 


ſpondenz) meldet, ſoll das Flüßchen ſchon bei der Stadt Ohlau in 
die Oder geleitet werden! 

— Ein elegantes Exemplar der ſogen. Ward'ſchen Kaſten ee 
enannt) wird während der nächſten Tage in der Adler'ſchen Klemptner- 
Berkſtatt (Schmiedebrücke 28) zur Schau ausgeſtellt ſein. Daſſelbe iſt für 

eine hochgeſtellte Dame angefertigt und beſteht aus einem Marmorunterſatz 
mit Glasüberdachung, worin eine Luftklappe angebracht, und fäulenartiger 
meſſingner Einfaſſung, während das Innere eine reiche tropiſche Vegelation 
birgt. Die Felspartien ſind von karlsbader Tuffſtein ausgeführt, und den 
Grundtypus des üppigen Pflanzenteppichs bilden exotiſche Silaginellen, 
zwiſchen denen buntblätterige Zwerg⸗Begonien und ähnliche Ziergewächſe 
ich hinziehen. Uebrigens ſcheint es, daß die Terrarien, auf welche Herr 
rof. Dr. Cohn in einer ſeiner Vorleſungen zuerſt hingewieſen und mit 
deren Kultivirung unſer Mitbürger Hr. Kaufm. Hüſer ſich bereits ſeit 
längerer Zeit befaßt hat, nunmehr hier allgemeinen Eingan 
denn ſchon ſind von den verſchiedenſten Seiten bei dem Verſe 
Klemptnermeiſtr. Adler, zahlreiche Beſtellungen eingegangen. 
n Geſtern Vormittag um 10 Uhr kam ein leichter, mit zwei jungen, mu: 
thigen Pferden beſpannter Wagen die Schweidnitzerſtraße entlang gefahren, 
als jene plötzlich freu wurden und in raſendem Galopp, da der Kutſcher fie 
nicht mehr zu zügeln vermochte, nach dem Ringe zu liefen. Die im Wagen 
figenden 3 Perſonen ſchwebten in größter Lebensgefahr, zumal es den wieder: 
holten Anſtrengungen der Vorübergehenden nicht gelang, die wilden Roſſe 
an den Leinen feſtzuhalten. Endlich hielt ſie in ihrem ſchnellen Laufe eine 
Bude in der Nähe der Staupſäule auf, an welche ſie anrannten. Der Wagen 
kürzte um und wurden die oben erwähnten drei Perſonen herausgeſchleudert. 
Gludllicherweiſe trugen ſie indeß keine erheblichen Verletzungen davon. 

i Wir erhalten die Mittheilung, daß vor einigen Tagen auf dem Do: 
minium Guhrwitz bei Kanth ein beſonders ſchönes Exemplar eines etwa ein⸗ 
läbrigen Steinadlers von dem Beſitzer des Gutes geſchoſſen wurde; die Größe 
des Thieres beträgt mit ausgebreiteten Flügeln zwiſchen 6 und 7 Fuß. 


e. Löwenberg, Anfang November. [Kommunales.] Am vorigen 
Freitage in der letzten Stadtverordneten⸗Sißung wurde der aus einer Cr: 
gänzungswahl der erſten Steuerklaſſe als Stadtverordnete hervorgegangene 
. a. D. Herr Hatſcher als neues Mitglied in die Ver⸗ 
ſammlung eingeführt; das Kollegium zählt außer dieſem noch zwei Rechts⸗ 
gelehrte und zwar zwei Rechts⸗Anwälte in ſeiner Mitte. Behufs Entwurfes 
eines Regulatives, betreffend das ſtädtiſche Einzugs⸗, Bürgerrechts⸗ und Ein⸗ 
kaufsgeldes erwählten die Anweſenden ihre Kommiſſions⸗Mitglieder. Weitere 
Vorlagen waren der Entwurf eines Reiſekoſten⸗ und Diäten⸗Reglements für 
die ſtädtiſchen Beamten und Deputirten ſowie die ſehr ſchwierige Garni⸗ 
ſoss⸗Angelegenheit, welche ſicherlich und gewiß dem gemeinen Stadt⸗ 
ſeckel und jedem Hausbeſitzer noch manches Opfer an baarem Gelde verur⸗ 
achen wird. Beſonders iſt es der Mangel an ſogenannten Korporalſchafts⸗ 

uartieren, alſo an Quartieren mit binreichendem Raum für eine ganze 
Korporalſchaft, welcher mannigfache Differenzen herbeiführt. — Die Nieder⸗ 
laſſung und Anſäſſigmachung von Israeliten in den Landgemeinden hatte 
dier in hieſiger Gegend noch nicht bemerkt, ſie kommt jedoch neueſtens auch 
ier vor. 


Dyhernfurth, 4. November. Unſere Stadt verdankt Ihrer Durchl. 
der Frau Gräfin ee m, Prinzeſſin Byron von Curland, eine 
neue Wohltbätigkeits⸗Anſtalt. Hochdieſelbe hat das Schwarzſche Haus in der 
Nähe des früheren Kaffeehauſes erworben, vollſtändig renoviren und ein⸗ 
richten laſſen, und darin 3 Schweſtern vom Orden des heiligen Borromäus 
etablirt, welche der ambulanten Krankenpflege obliegen ſollen, im Hauſe hat 
Ihre Durchlaucht 2 Krankenbette fundirt. Heute am Tage Carolus Barro- 
mäus iſt die Einweihung der Anftalt erfolgt. Nach gehaltenem Gottesdienft 
wurden die 3 Ordensſchweſtern in feierlicher Prozeſſion von der Kapelle nach 
ihrem neuen Aſyl geführt, dort angekommen, überreichte Herr Erzprieſter 
Wenzel aus Leubus nach einer der Handlung entſprechenden Rede den 
Schlüſſel des Hauſes der hohen Stifterin, welche daſſelbe öffnete und den 
Ordensſchweſtern übergab, um ihre ſegensreiche Thätigkeit zu beginnen. 


fd Kanth, 4. Novbr. Herr Bürgermeiſter Fiebig, welcher 45 Jahre 
zum Wohle der Kommune ſein Amt verwaltete, hat daſſelbe wegen Kränk⸗ 
lichkeit niedergelegt. Es wurde ihm das volle Gehalt als Penſion bewilligt, 
und die Hochachtung ſo wie die Anerkennung ſeiner Verdienſte werden ihn 
auch in ieee Wee ut begleiten. Die Stadtverordneten haben be⸗ 
ſchloſſen, dieſe Vacanz nicht in öffentlichen Blättern bekannt zu machen, 
wahrſcheinlich, weil man ein Mitglied des Magiſtrats, von deſſen Thätigkeit 
man überzeugt iſt, zu jenem Poſten auserſehen hat. 


+ Neurode, 4. Nov. Noch ſteht die Waſſersnoth, welche im Laufe des 
Sommers fe verheerend in unſere Gegend hereinbrach, in friſcher Erinne⸗ 
rung, uur. chon wieder ſind wir von neuem Unglück bedroht worden. Heut 
Morgen 4% Uhr weckte der Feuerruf und das Sturmgeläute die Bewohner 
unſerer Stadt aus dem Schlafe. In dem, meiſt aus Holzbau aufgeführten, 
mit Schindeln und Schoben gedeckten Gehöfte des Bauerguts⸗ und Fuhr⸗ 
werksbeſitzer Joſef Böhm war Feuer ausgebrochen, deſſen Flammen, ge⸗ 
nährt mit Stroh und anderen landwirthſchaſtlichen Vorräten, in mächtigen 
Säulen emporloderten, und gleich einem ſprühenden Feuerwerk leichte Brände 
weithin entſendeten. — Wohl in dem ganzen Bereiche der Stadt konnte 
das gierige Clement keine fo reichliche Nahrung finden, als gerade in dieſem 

iertel, wo Haus an Haus ſich reiht durchweg mit Schindeldachung in gemiſch⸗ 
ter Bauart von Holz, Fach⸗ und Mauerwerk, nur wenige Schritte von dem 
erde des Feuers entfernt. Denkt man ſich hinzu, daß mit dieſem Viertel 
ah, Reibe von 10 ganz von Holz erbauten Scheuern mit ihren Erndtepor⸗ 
80 n im Zuſammenhange ſtehen, und daß kein freier Platz, kein maſſives 
aus der ganzen Vorſtadt einen Anhalt zur Begrenzung des 


finden ſollen; 
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konnte, ſo wird man ermeſſen können, daß unſere Stadt in Gefahr ſtand, 
ein Opfer des Brandes gleich Frankenſtein zu werden. Aber eine höhere 
Macht ſchützte uns auch hier wieder ſichtbar, wie faſt bei allen ſchon derartig da⸗ 
geweſenen Gefahren, denn der Brand blieb auf dieſes Gehöfte beſchränkt, 
was gänzlich in Aſche gelegt wurde: ein leichter Wind trieb die Flammen 
einem weitausgehenden Wieſenplatze zu, und der thätigen Hilfeleiftung i . 
lang es, die zunächſtſtehenden Häuſer zu ſchützen, und ein unabſehbares Un⸗ 
glück abzuwenden. — An Verwirrung fehlte es wide nicht, eine Waſſer⸗ 
reihe konnte er ſpaͤt, und nur mit vieler Mühe zu Stande gebracht werden 
und die Löſchgetöthe ließen manches zu wünſchen übrig. Die Errichtung 
einer ARE nach Muſter anderer Städte, die Anſchaffung zweckmä⸗ 
iger e dürfte als dringendes Bedürfniß erſcheinen. Sämmtliches 

ieh, die Wagen und eine Menge Vorräthe und Sachen konnten durch 
ſchnelle Hilfe noch gerettet werden. Die Entſtehung des Feuers iſt allem 
Vermuthen nach einer Brandſtiftung zuzuſchreiben, 


S. Ohlau, 4. Novbr. [Deich⸗Regulirung. — Schulweſen. = 
Nehnungs-Abihluß der Kämmerer.) Das ſechsmalige Hochwaſſer 
der Ohlau und Oder, welches im Laufe dieſes Jahres einen Theil des Stadt: 
gebiets und die benachbarten Ortſchaften wiederholt überfluthet, hat aber⸗ 
mals an die Ausführung geeigneter Schutzmaßregeln erinnert und die Be⸗ 
hörden von der Nothwendigkeit derſelben überzeugt. Zunächſt gilt es, die 
drei Ortſchaften Ottag, Bergel und Grüntanne in der rechtsſeitigen 
Oder⸗Niederung zu ſchützen, und hat in Folge deſſen der letzte Kreistag zur 
Herſtellung von Damm⸗Anlagen einen anfehnlichen Beitrag aus dem zur 
Dispoſition ſtehenden Unterſtützungs⸗Fonds bewilligt. Es ſind zu dieſem 
Zwecke bereits 50 Sträflinge von Breslau hier ein Haff welche zunächſt 
mit der Herſtellung einer Dammſtrecke am Ober⸗Waſſer beſchäftigt find, 
Gleichzeitig hat Seine Excellenz der Herr Ober⸗Präſident die Bewilligung 
einer ähnlichen Summe in Ausſicht geſtellt, welche zur Verdämmung der 
alten Oder⸗Gebiete im Unterwaſſer bei Ottag im nächſten Frühjahre ver⸗ 
wendet werden ſolle. — In Rückſicht der linksſeitigen Oder⸗Niederung ſind 
die Jutereſſenten durch den kgl. Deich⸗Regulirungs⸗Kommiſſarius zu einem 
neuen Termine auf den 19. d. M. vorgeladen worden, um der ſeit Jahren 
ſchwebenden gruge wegen Herſtellung eines Deich⸗Syſtems zwiſchen 
Ohlau und Breslau näher zu treten. Es ſoll bei dieſer Gelegenheit 
namentlich zur Sprache kommen, ob das ſchon früher beabſichtigte Projekt, 
das Hochwaſſer der Ohlau unterhalb der hieſigen Stadt in die 
Oder zu leiten, nunmehr in Ausführung zu EBEN ſei. Dieſer 
Plan it nicht neu; es wurde bereits im Jahre 1334 zwiſchen den Städten 
Ohlau und Breslau darüber verhandelt, daß die Ohlau im hieſigen Weich⸗ 
hilde mit der Oder, deren Lauf hier von dem ihres Nebenfluſſes etwa 500 
Schritt entfernt liegt, in Verbindung gebracht werden ſollte. Sofern dieſes, 
ſchon vor 500 Jahren angeregte Projekt noch jetzt zur Ausführung kommen 
ſollte, würde eine Hauptſchwierigkeit der ganzen Deich⸗Anlage als beſeitigt 
angeſehen werden können. — Die hieſigen Schulen werden gegenwärtig von 
circa 1000 Schülern beſucht, von denen etwa vier Fünftheile auf die Elemen: 
tarſchule, ein Fünftheil auf die höhere Bürgerſchule kommen. An beiden 
Anſtalten fungiren 20 Lehrer. Auf den Antrag der Schulen⸗Deputation iſt 
auch bei der Volksſchule die Einführung eines Schulgeldes beſchloſſen wor⸗ 
den, um die erheblichen Ausgaben, zu denen gegenwärtig noch eine ange⸗ 
meſſene Erhöhung der Lehrer⸗Gehälter tritt, theilweiſe zu decken. Durch die 
Reorganiſation des Schulweſens im Jahre 1852, welche die Bildung der 
höhern Reer im Gefolge hatte, iſt eine Mehrausgabe von circa 500 
Thaler jährlich hinzugetreten. — Der hieſ. Kämmerei⸗Kaſſen⸗Abſchluß wies 
pro 1859 eine 1 von 41,539 und eine Ausgabe von 37,573 Thlr. 
nach, ſo daß ein Beſtand von 3766 Thlr. verblieben. Die Haupt⸗Einnahme 
lieferte die Forſt⸗ und Oeconomie⸗Verwaltung, letztere namentlich durch die 
Pachtgelder, welche von nahe an 300 Pächtern ſtädtiſcher Grundſtücke gezahlt 
werden; ferner der Ertrag der unbeſtändigen Gefälle aus verſchiedenen an⸗ 
dern Nutzungen; an Steuern wird etwa der fünfte Theil der etatsmäßigen 
Einnahme aufgebracht. Die hauptſächlichſten Ausgaben werden durch die 
Unterhaltung der öffentlichen Anftalten und durch das Bauweſen abjorbirt, 
In letzterer Beziehung liegt der Stadt die Unterhaltung von circa zwei 
Meilen Ufer⸗ und Dammſtrecken und von einigen 20 Brücken ob. Die ſeit 
vier Jahren auf die Herſtellung der Waſſerleitung verwendeten erheblichen 
Koſten fallen für die Folge, ſobald das eiſerne Röhren⸗Syſtem vollendet, 
ziemlich ganz fort. 


C. Brieg, 28. Oktbr. [Goldene Hochzeit. — Veteranen⸗Ange⸗ 
legenheiten.] Heute feierte der Veteran Vogt ſeine goldene Hochzeit. 
Seine Standesgenoſſen hatten ihn an ſeinem n mit Liebesgaben 
erfreut. Der Kriegerverein, das Kreiskommiſſarjat, ſowie der Veteranen⸗ 
Verein waren mit freundlichen Geſchenken an Geld ꝛc. nicht zurückgeblieben. 
— Das Kreis⸗Kommiſſariat, welches ſich der ſorgſamſten e des Herrn 
Landrath v. Rohrſcheidt erfreut, hat nach dem vorliegenden Rechenſchafts⸗ 
bericht anno 1859 Einnahme 350 Thlr. 19 Sgr. 1 Pf. und Ausgabe auf 
Unterſtützungen 316 Thlr. 23 Sgr. 6 Pf. gehabt. Zu der Einnhme haben 
die Herren Kreisſtände das Meiſte beigetragen, das Uebrige iſt durch die 
Ehrenmitglieder der Allgem. Landesſtiftung aufgebracht worden. Die Vete⸗ 
ranen⸗Vereinskaſſe, deren geringe Mittel durch einige Mitglieder des Vereins 
zuſammengebracht worden, Jorgt nach Kräften für arme Veteranen⸗Wittwen 
und Waiſen, deren 22 am Geburtstage Sr. Majeſtäi mit Geld unterſtützt 
wurden. Andere Liebesgaben an Holz, Lebensmitteln u. ſ. w. ſammelt für 
dieſen Zweck Kam. Kreß, und ſeiner Fürſorge verdanken die armen Wittwen 
mancherlei Hilfe. Leider iſt ihre Zahl immer noch ſehr groß. 


e aus der Provinz.] Waldenburg. Am 30, Oktober 
Morgens 9 Uhr fand der Holzſchläger C. Wiesner aus Nieder⸗Salzbrunn 
in dem Forſt bei Polsnitz dadurch ſeinen augenblicklichen Tod, daß er von 
einem herabrollenden Steine an den Kopf getroffen wurde. 

+ Görlitz. In der Sitzung der Stadtverordneten vom 2. d. M. wurde 
der zweite Bürgermeiſter und Beigeordnete Herr Richtſteig in fein neues Amt 
eingeführt und verpflichtet. J. derſelben Sitzung wurde ein Regierungs- 
Reſcript vom 24. Oktober d. J. mitgetheilt, in welchem der Antrag: Die 
Stadt Görlitz von dem Kreisverbande loszutrennen und zu einem eigenen 
Stadtkreiſe umzubilden, für jetzt — ro wird. — Bei dem Balle der Na⸗ 
turforſchenden Geſellſchaft am 31. Oktober betheiligten ſich gegen 300 Mit: 
War ah aich del nannte „Kleine Stiftungsfeſt“ des Gewerbe⸗Vereins 
war zahlreich beſu . 

Hoyerswerda. Am 29. Oktober paſſirten 3 Mann der päpſtlichen 
Truppen, die aus der piemonteſiſchen Gefangenſchaft entlaſſen, unſere Stadt. 
Laut Paß ſollen ſie aus Hohenzollern ſein. | 

a Glaz. Wie unſer „Volksblatt“ meldet, hatte der evangel, Miſſions⸗ 
Haften für die Kreiſe Glaz und Münſterberg am 1. Nov. hierſelſt ſein 
Mi erst gefeiert. Die Einnahme des Vereins hat 114 Thlr. 16 Sgr., 
die 8 101 Thlr. 19 Sgr. 6 pi. betragen, ſo daß 12 Thlr. 26 Sgr. 
6 Pf. als Beſtand verblieben und. m Schluſſe des Gottesdienſtes fand zum 
Beſten der Miſſion eine Sammlung ſtatt. Das vom Comite des Vereins 
ausgegebene Programm beklagt, daß die Theilnahme für die Intereſſen des 
Vereins ſich im hieſigen Kreiſe noch nicht geſteigert habe. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


Breslau, 5. Novbr. G ee (Fortſetzung des Berichts 
in Nr. 519.) Obwohl es nach dem in unſerm letzten Bericht kurz und ge⸗ 
drängt dargeſtellten Verlauf der allgemeinen Discuſſton, betreffend die Mer 
form des Mäklerweſens, kaum noch zweifelhaft ſein konnte, welches 
Schidſal die weiteren Neformborjcläge, finden würden, welche die beeideten 
Mäkler in ihrer ausführlichen Denkſchrift nächſt der beantragten Aufrecht⸗ 
haltung ihrer ausſchließlichen Gerechtſame gemacht hatten, jo ging die Kam⸗ 
mer in der Sitzung vom 1. Novbr. doch auf jeden mit größter Ausführlich: 
keit ein. Es blieben im Ganzen noch 8 Anträge übrig. Dabei war es be⸗ 
zeichnend, daß, nachdem die Dentichrift in Betreff des bereits erledigten erſten 
und hauptſächlichſten, auf Beibehaltung der ausſchließlichen Gerechtſame 
fibre eh Antrags in der Darſtellung der mit der Freiheit verknüpften Ge⸗ 
ahren ſich beinahe erſchöpft hatte dieſelbe von nun an Hand in Hand mit 
der Freiheit ging, während umgekehrt die Kammer in ihrer Majorität dort 
die Loſung und hier die Bindung und Beſchränkung beſchloß.“ 
Zunächſt beantragt die Denkſchrift, es ſolle den beeideten Mällern ge: 
ſtattet fein, Aufträge unter Vorbehalt der Aufgabe definitiv ‚u 
übernehmen, oder wie es an einer anderen Stelle der Denkſchrift heißt, 
daß es ihnen, ungeachtet des Verbots, weder für eigene Rechnung Handels 
geſchäfte, noch Commiſſion zu betreiben, noch für die Erfüllung der durch 
ſie vermittelten Geſchäfte Bürgſchaft zu leiſten, unbenommen 455 ſolle, 
bei Uebernahme einer Vermittelung ſich für die Ausführung 
des ihnen ertheilten Auftrages zu einem beſtimmten Preiſe 
perfönlich verbindlich zu machen. Sowohl die Motivirung der Denk⸗ 
ſchrift, als auch die bezüglichen Beſtimmungen des nürnberger Geſetzentwurfs, 


Feuers bieten! desgleichen die Verhandlungen aus den Protokollen wurden, wie bei allen 


folgenden Anträgen, vorgeleſen. Es braucht kaum bemerkt zu werden, daß 
die Discuſſion bei jeder einzelnen Frage immer wieder an die oben berührte 
Prinzipienfrage heranſtreifte. Aber man blieb ſchließlich bei der ſtrengen 
Auffaſſung des nürnberger Entwurfs ftehen, man erkannte in der beantrag⸗ 
ten Geſtaltung ein, wenn auch dieſerhalb nicht beabſichtigtes Mittel, die reine 
Vermittelung zu umgehen und das Propre⸗Geſchäft zu legaliſiren. Insbe⸗ 
ſondere konnte man ſich von der Ausführbarkeit und Hinlänglichkeit der von 
den Antragſtellern in dieſer Beziehung vorgeſchlagenen Cautelen und Put 
beſtimmungen für die nachfolgende Aufgabe nicht überzeugen. Wohl gab 
man zu, daß für größere Handelsplätze das Bedürfniß einer ſelbſtſtändigen 
Uebernahme und Haftung ſeitens des Mäklers vorhanden ſein möge, für hier 
ſtellte man daſſelbe in Abrede. 3 

Dagegen nahm die Kammer keinen Anſtand, ſich zu Gunſten der beeide⸗ 
ten Mätler dafür auszuſprechen, daß ihnen die Annahme ſchrift⸗ 
licher Aufträge von Einheimiſchen geitattet fein möge. Zwar wurde 
eingewendet, daß alsdann der Begriff des Mäklers als einer Urkundsperſon 
binwegfalle, andererſeits aber entgegnet, daß, wie ſchon mehrfach hervorge⸗ 
hoben, das angebliche Beweisprivileg des Mäklers nach den Be timmungen 
in Art. 76 kaum noch einen beſonderen Vorzug enthalte. In der Faſſung 
der Denkſchrift, in welcher der Antrag dahin ging, daß es geſtattet fein 
ſolle, Vermittelungs⸗Aufträge, ſowohl von einheimiſchen als 
auswärtigen Perſonen in Empfang zu nehmen, gleichviel ob 
dieſelben perfönlich oder durch Vevollmächtigte oder durch 
Briefe ertheilt würden, fand derſelbe keine Billigung. Auch gegen die 
beantragte Geſtattung von Hilfsleiſtungen bei Ablieferung der 
Waare und Empfangnahme des Geldes ſprach ſich die Kammer, an 
der ſtrengen und reinen Vermittelung des Geſchäftsabſchluſſes feſthaltend, 
aus, denn auch dieſe Freiheit drohe das Weſen der Mäkelei zu verwiſchen. 

Betreffend den Antrag auf Geſtattung officieller Subſtituten be⸗ 
harrte die Handelskammer ebenfalls bei der ſtrengeren Auffaſſung des Ent⸗ 
wurfs. Die vorbereitenden Handlungen dürften durch ſolche Subſtituten und 
Gehilfen, die eigentlichen Abſchlüſſe aber nur durch den beeideten Mäkler 
ſelbſt vermittelt werden. Auch in den Beſtimmungen des Entwurfs, betreffend 
die Eintragungen in das Tagebuch, fand man keine leere Formalitäf, 
Der ſiebente Antrag, das Geſetz möge anſtatt der Zuſtellung der Schluß⸗ 
note auch die Abſendung derſelben, wo es ſich um auswärtige 
Parteien handle, geſtatten, war nur die Conſequenz des früheren Antrages 
auf theilweiſe Losſagung von der Beſchränkung der Mäkler auf perſönliche 
Entgegennahme der Aufträge, und erledigt ſich daher nach Maßgabe des 
betreffenden Beſchluſſes. Die beiden letzten Anträge, wonach die Mäkler für 
Atteſte die gehabten Auslagen von den r erſetzt erhalten, und 
im Falle der Depoſition ihrer Bücher bei Gericht ihnen Garan⸗ 
tien für Wahrung der ihnen obliegenden Verſchwiegenheit ge⸗ 
geben werden ſollten, hielt die Kammer für billig. 

Die Kammer glaubte die Gelegenheit des zur Zeit verſammelten Pro⸗ 
vinzial⸗Landtages nicht vorübergehen laſſen zu dürfen, ohne an die noch im⸗ 
mer ungelöſte Aufgabe der Oderregulirung zu erinnern. Sie beſchloß 
desfallſige Eingabe unter Beifügung einer anſehnlichen Anzahl von Exempla⸗ 
ren der letzten dieſſeitigen, in Gemeinſchaft mit dem Vorſtande der ſtettiner 
Kaufmannſchaft in Belreff dieſes Gegenſtandes entworfenen Denkſchrift. 

(Fortſetzung folgt.) 


[Sitzung des breslauer landwirthſchaftlichen Vereins am 
30. Oktober.] Auf Anlaß einer Erinnerung des Miniſteriums für land⸗ 
wirthſchaftliche Angelegenheiten, die Einſendung der Ernte⸗Tabellen betref⸗ 
fend, wurde dieſer Gegenſtand zuerſt vorgenommen. 5 

Es ergaben ſich dabei folgende Sätze, welche durch Fraktion aus den 


verſchiedenen Angaben gezogen wurden. 5 
Von Weizen in Körnern 80 %, im Stroh 100 % einer Durchſchn.⸗Ernte, 
„ Roggen " 00 %, ” 0% u 7 
7 Erbſen 7 30 %: ” 50 % 7) [7 
” Gerſte 57 70 70, 17 70 % 7 7} 
7 Hafer 1 8⁵ %, * 8⁰ % " * 
Raps u. Rübſen 77 115 %, „ 120 % ” " 


Von Kartoffeln per Morgen 20 Scheffel, folglich etwa 25 % 
Von Zuckerrüben 75 % eines Mittelertrages. 

Hierauf zur Tagesordnung übergehend, ſtellte der Vorſitzende zuerſt die 
Frage: Wie es um die Verwüſtungen der Mäuſe und der Made 
ft ehe? und ob man bei erſteren durch die verſchiedenen Vertilgungsmittel 
eine Verminderung bewirkt habe? Die Antwort war einſtimmig, daß eine 
ſolche, trotz aller angewandten Mittel, wodurch ſchon Millionen getödtet wor⸗ 
den wären, ſichtbar noch nicht ne men ſei. Am meiſten Schuß ges 
währe — für die Saaten und Kleefelder — immer noch das Ziehen von 
ſchmalen Gräben und Einſenken in dieſelben von Drainröhren und Töpfen. 
Das Arnſtädter Mäuſegift, welches der Verein hat kommen laſſen, ſei zwar 
wirkſam, (wie faſt Alle beſtätigten) ſei aber reiner Arſenik, der blos in eine 
andere Subſtanz eingehüllt ſei, wie deſſen Analyſe bewieſen habe. Es komme 
jedoch viel theurer, als wenn man den Arſenik wie ſonſt, anwende. Daß 
indeß das Wild, namentlich Rebhühner und Faſanen, jenes Mittel nicht 
anrühre, es folglich für dieſe nicht gefährlich ſei, ward von Einigen zugege⸗ 
ben. — Bezüglich der Made ward allſeitig mitgetheilt, daß ſie dies Jahr 
nur unbedeutenden Schaden mache und daß man das wohl der fpätern 
Saatbeſtellung zuſchreiben müſſe, wenn nicht vielleicht der heurige abnorme 
Jahrgang der Ausbildung dieſes Ungeziefers ungünſtig geweſen iſt. — Nr 
Allgemeinen ward Angefahrt, daß das Saatkorn dies Jahr ungewöhnlich 
ſchwer aufgehe und es faſt doppelt ſo lange wie gewöhnlich daure, ehe der 
Keim zum Vorſchein komme. Man hat beobachtet, daß vorjähriger Weizen 
und Roggen früher aufging, als diesjähriger, was doch ſonſt der umgekehrte 
Fall iſt. Vielleicht iſt die dickere Hülſe Urſache davon, ſo wie ja dieſer auch 
das leichtere Gewicht zuzuſchreiben iſt. 1 

Das zweite Thema enthielt die Frage: Auf welchen Bodenarten 
zeigt ſich die Kalkdüngung am wirkſamſten und wie wird ſie 
am zweckmäßigſten angewendet?. . 

n der Beſprechung dieſer Frage betheiligte man ſich allgemein und 
lebhaft. Der Vorſitzende zerlegte ſie zuvörderſt in mehrere Theile, nämlich 
in Beziehung auf die Qualität und den Gehalt des Kalks, auf das Maß 
und die Zeit ſeiner Verwendung, ſo wie auf die Früchte, für welche er am 
beſten ſei, und auf die Dauer ſeiner Wirkung. Bezüglich auf Qualität gab 
man dem grauen den Vorzug vor dem weißen und das insbeſondere auf 
ſchwerem gebundenen Boden. Näher auf die Qualität deſſelben eingehend, gab 
ein Mitglied, welches früher in der Gegend von Grottkau anſäßig war, wo 
ſeit undenklicher Zeit die Kalkdüngung mit beſtem Erfolge angewendet wird, 
an, daß er auf ſeinem jetzigen Beiipthume, welches ſchwarzen Boden hat, 
von dieſer Düngung ſo gut als keinen Erfolg ſehe. Er habe einen Chemiker 
darüber befragt und ihm eine Probe von feiner Ackererde zur Analyje über⸗ 
geben und darüber den Beſcheid erhalten, daß dieſer Boden viel Eif enoxidul 
enthalte, welches die Kohlenſäure neutraliſire. Da nun dieſe das eigentliche 
Agens iſt, welches aus dem Kalk in den Erdboden übergeht, jo läßt ſich 
jene Erſcheinung leicht erklären. Einige Mitglieder der Verſammlung führ⸗ 
ten die Sache weiter aus, was mitzutheilen hier zu weit führen würde. — 
Ueber das Maß, in welchem man den Kalk anwenden ſoll, war man darin 
einig, daß 12-—15 Scheffel (3—4 Tonnen) pro Morgen ausreichend wäre. 
Die Zeit des Aufbringens betreffend, hielt man allgemein den Herbſt für 
günftiger als das Frübjahr. Ob er flach oder tief in den Ader gebracht 
werden ſolle, darüber differirten die Anſichten; die meiſten aber ſprachen fi 
für die Tiefe, d. h. für das Unterackern, anſtatt des Obenaufſtreuens und 
Eineggens aus. In Beziehung auf die Früchte, für welche der Kalk am 
wirkſamſten ſei, entihied man ſich für die Winterſaaten und daß jo weit, 
daß man es auch für beſſer hielt, den Kalk, welchen man auf den Klee ſtreut, 
ſchon im Herbſte aufzubringen. — Für die Dauer der Wirkung einer Kalk⸗ 
düngung ward keine ſeſte Zeit beſtimmt, es dürfte dieſe aber wohl von der 
Qualität des Bodens, ſo wie auch von der des Kalks ſelbſt, abhängen. — 
Nachdem noch Mehreres über ſtarke und ſchwache Kalkdüngung geſprochen 
und mehre Beispiele von überreichlicher, die ohne Nachtheil geſchehen, ange: 
führt waren, führte ein Mitglied noch beſonders an, daß es gefährlich ſei, 
die Zuckerrüben mit Kalk zu düngen, weil dieſelben in dieſem Falle für die 
Zuckerfabrikation geradezu unbrauchbar würden. Dem wurde aber ein prak⸗ 
tiſches Beiſpiel entgegengeſtellt: es werden nämlich auf den des Grafen 
Lariſch im Kreiſe Teſchen die Aecker ſehr ſtark und wiederholt mit Kalt ge⸗ 
düngt und der Nübenbau demnach ſehr ſtark betrieben, weil eine auf den 
Gütern befindliche Zuckerfabrik, die über 200,000 Etnr. Rüben jährlich ver⸗ 
arbeitet, zum größten Theile mit ſelbſt erzeugtem Rohſtoff verſorgt wird. 
Den Streit endgiltig zu entſcheiden, wären viele Beiſpiele pro et contra 


nöthig. a : 
15 die vorſtehende Frage ſchloß ſich die dritte an, welche lautete: Wie 
muß der Stalldün ger gepflegt und behandelt werden, damit 
ſeine Ausnützung die vollkommenſte ſei? 
Der Vorſitende leitete dieſelbe mit der Bemerkung ein: daß er fie bes 
ſonders deshalb auf die Tagesordnung geſtellt habe, weil leider dieſer köſt⸗ 


LE RT 


über 2 Thlr. 27 9 0 4 Pf. pro Actie. 


liche Schatz noch gar zu häufig auf eine unverantwortliche Weiſe verwahr⸗ Für Kleeſaaten beider Farben war der Markt wenig belebt und bei Ad 3 wäre nachzuweiſen, ob nur ſolche Bergwerksbeſitzer, welche zur 


loſet werde und ein großer Theil davon völlig verloren gehe. Es entſpann 
ſich nun eine ſehr lebhafte Verhandlung, wovon wir hier nur die Haupt⸗ 
momente geben wollen. Zuerſt ſprach man von Düngerſtätten, wie ſie ſein 
ſollen und auch davon, daß mehrere landwirthſchaftſchaftliche Vereine ſchon 
Prämien ausgeſetzt und ertheilt haben für ſolche, die in der That als zweck⸗ 
mäßig befunden werden; ſodann ward gerügt, daß man häufig den aus den 
Ställen auf die Stätten gebrachten Dünger in unregelmäßigen Haufen lie⸗ 
gen laſſe, anſtatt ihn durch Zerziehen zu ebnen und ſo in gleichmäßige Ver⸗ 
weſung zu verſetzen; ferner, daß man ihn ohne Schutz der Ausdünſtung 
durch Luft und Sonne Preis gebe, wogegen man ihn nach jedesmaligem 
Ausbringen mit einer dünnen Erdſchicht überdecken ſolle, in welcher ſich die 
fruchtbringenden Gaſe ſammeln und unverkürzt dem Boden zu gute kommen. 
In ſolchen Fällen kann freilich das Ausmiſten der Ställe nur ſelten geſche⸗ 
den, um jtet3 eine volle Lage zu haben; es ſei zu dem Ende auch gut, die 
Düngerſtätte auf einen möoͤglichſt kleinen Raum zu beſchränken, wodurch ſol⸗ 
ches Verfahren erleichtert werde. 

Von dieſem Verfahren wurde dann zu dem übergegangen, wo man den 
Dünger viele Monate lang im Stalle unter dem Viehe läßt, wo er unitrei- 
tig ſich am beſten herſtellt, ſo daß fünf Fuder von ihm eine durch⸗ 
greifendere Wirkung haben, als ſechs aus der Düngerſtätte. Zu letzterem 
wurde bemerkt, daß man wohl die Differenz noch höher annehmen 
könne. — Es ſind jedoch zu dieſem Verfahren beſonders eingerichtete 
hohe Ställe nöthig; auch ward bemerkt, daß man mit reichlicher 
Einſtreu verſehen ſein müſſe, weil ſonſt das Vieh tief im Kothe ſtehe und 
durch die ſtarke n an ſeiner Geſundheit Schaden leiden könne, 
wogegen ſich allerdings wohl Vorkehrungen durch Oeffnungen für den Luft⸗ 
zus treffen laſſen. — Man kam dann auf ſolche Ställe zu ſprechen, wo das 

ieh frei herumgehen kann — wie man deren ſchon in England hat. Dieſe 
müſſen aber ſehr geräumig ſein und ihre Anlage kommt theuer zu ſtehen. — 
Das Intereſſe, was man bei allen Anweſenden bei dieſer Verhandlung wahr⸗ 
nehmen konnte, bewies, wie ſehr man von der Wichtigkeit des Gegenſtandes 
durchdrungen ſei. 

Die vierte Frage lautete: Wie ſteht es in dieſem Jahre um un⸗ 
ſere Schäfereien, und zwar ſowohl um ihre Verpflegung, wie 
um den von ihnen zu hoffenden Ertrag? Hierüber wurden die be⸗ 
ſten und ſehr befriedigenden Nachrichten gegeben. Man iſt mit Futter aus⸗ 
reichend verſorgt, die Heerden ſind geſund und verſprechen eine reichliche 
Frühjahrsſchur; und da auch Ausſichten auf lohnende Wollpreiſe find, fo 
ſprach ſich die neu erwachte Vorliebe für die Schäfereien deutlich aus. Bei 
Anführung des Geſundheitszuſtandes ward auch der Traberkrankheit gedacht, 
und von ein Paar Anweſenden die Verſicherung gegeben, daß ſie dieſen Erb⸗ 
feind glücklich beſiegt haben. Dan nun dieſelben hier keine Nebenabſicht ha⸗ 
ben, indem ſie keinen Zuchtviehverkauf treiben, ſo kann dieſe Thatſache man⸗ 
chen Andern, der noch mit dem Feinde kämpft, zu großem Troſte gereichen. 

Eine fünfte Frage ſollte noch zur Debatte kommen, ward aber aus nach⸗ 
tehenden Gründen für die nächſte Sitzung — die am 27. November ſtatt⸗ 
nden ſoll — vertagt. Die Gründe ſind die: Es ward der Einwand er⸗ 
hoben, man müſſe ſie ſo vielſeitig auffaſſen, daß ſie wohl einen ganzen Tag 
discutirt werden und auch da noch nicht völlig erſchöpft ſein werde. Solle ein 
Referat darüber gemacht werden, ſo würde dies ſich faſt zu einer Broſchüre 
ausdehnen. Endlich aber übernahmen drei Mitglieder ein ſolches und es 
werden in der nächſten Sitzung drei Referate darüber zum Vortrag kommen. 
Die Frage aber lautet: Wie bringt der Landwirth feine Felder zum relativ 
höchſten Reinertrage? ! 

+ Breslau, 5. Novbr. 


[Börſe.] Für Eifenbahn: Aktien war bei 


‚animirter Stimmung viel Kaufluſt und wurden höhere Courſe bewilligt, 
ö ſterr. Effekten dagegen matter. 


National⸗Anleihe 56%, Credit 62%, wiener 
ährung 744 —74%— 74%, Poln. Valuten bei höhern Courſen begehrt. 
Breslau, 5. Novbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 

Kleeſaat, rothe, unverändert; ordinäre 12—13 Thlr., mittle 14—14% 

Thlr., feine 15—15% Thlr., hochfeine 16—16% Thlr. — Kleeſaat, weiße, 

unverändert; ordinäre 15—17 Thlr., mittle 17½—19½ Thlr., feine 20 bis 

20% Thlr., hochfeine 22—22% Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) matter; pr. November 51—50 , Thlr. be 


zahlt und Gld., November⸗Dezember ar Thlr. bezahlt, Dezember: 
25 


Januar 50 Thlr. bezahlt,, April⸗Mai 49 Thlr. 

Rüböl wenig verändert; gekündigt 100 Ctr.; loco 11½ Thlr. Br., pr. 
November 11% Thlr. bezahlt, 1144 Thlr. Br., November⸗Dezember Ahl Thlr. 
Br., Dezember⸗Januar 11% Thlr. Br., Januar⸗Februar 1861 11% kr. Br., 
Februar⸗März 11% Thlr. Br., März⸗April —, April⸗Mai 12% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus feſter; loco 20% Thlr. Gld., pr. November 
20% Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 20 Thlr. Br., Dezember⸗Januar —, 

anuar⸗Februar 1861 20 Thlr. bezahlt, Februar⸗März 20% Thlr. Gld., 
pril⸗Mai 20% Thlr. bezahlt. } 

Zink loco Bahnhof 5 Thlr. 16% Sgr. in Bolten bezahlt. 

Die Börſen⸗Commiſſton. 

Breslau, 5. Nopbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Für alle Getreidearten hatten wir heute einen trägen Markt; die Zufuhren 
wie Angebote von Bodenlägern waren nur mittelmäßig, die Kaufluſt gering 
und die Preiſe des letzten Mortttages ſchwach behauptet. 


Weißer Weizen 86 —94—100—103 Sgr. 

—.— — — RE AR: — . 95— = m 
renner⸗Weizen — 80— . 
a 63—65— 67— 69 „ f nach Qualität 

Gesſte n 56—60— 65— 70 „ Fer 
1 neue ee a — 7 
. —29— 31— 33 Ä 
Koch⸗Erbſen 65—70— 75— 80 „ Gewicht. 
Bee ae er 54—58— 60— 62 „ 
7 99 44—47—50— 53— 55 „ 


DOielſaaten guter Qualitäten fanden zu beſtehenden Preiſen leicht Nehmer. 
Winterraps 85—90—93—95—97 Sgr., Winterrübſen 80—85—88—90 bis 
93 Fr Sommerrübſen 70—74—76—78—80 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 65—70 
bis 75—80—85 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 

Rübböl ziemlich unverändert; loco 11% Thlr. Br., pr. November 11% 
Thlr. bezahlt, 11½ Thlr. Br., November⸗Dezember 11½ Thlr. Br., pr. Früh⸗ 
jahr 1861 blieb 12% Thlr. Br. l 

Spiritus feſt, loco 12% Thlr. en detail bezahlt. 


2402 TER 


mäßigen Offerten haben ſich die Preiſe zur Notiz ziemlich behauptet. Bergbau⸗Hilfskaſſe beigeſteuert haben, Kapitalien zu einem niedrigen Zins⸗ 
Rothe Kleeſaat 12—13—14—15—164 Tölt. } fuße von der Bergbau⸗Hilfskaſſe erhalten haben, oder ob dieſe Vergünſtigung 
Weiße Kleeſaat 12—15-—18—21- 22½ Thlr. nach Qualität. nicht ſolchen Bergwerksbeſitzern zugute gekommen iſt, welche beim Steinkoh⸗ 


) lenbergbau wenig oder gar nicht intereſſirt ſind, und ob nicht die Sicherheit 
des Kapitals mehr im Auge behalten worden iſt, als das allgemeine In⸗ 
tereſſe. Sollte die Oder⸗Regulirung zu Stande kommen, jo werden die 
e Behr Vergnügen zu einem Unternehmen beiſteuern, welches in ihrem 
— — 5 ntereſſe liegt. 
% Die Bergbau⸗Hilfskaſſe. = 7 4 iſt 116 . daß e Gruben 2 den ſeltenſten 
Aus Oberſchleſien, im November. Am 25. v. M. fand zu Beuthen] alten verzingliche uber gar nun Betrge zum Nau von um:; 
eine Generalverſammlung der zur Bergbau- iltskaſſe Beiſteuernden e e 3 Ie Bing en e 508 
ſtatt, welche darüber berathen ſollte, ob es vortheilhaft ſei, die Aufhebung |? 8 : AR BEREUN er 5 
der ferneren Beiträge oder wenigſtens deren Ermäßigung zu beſchließen. Gare vn 9 nöthig, it * 55 2 
Von den im Betriebe befindlichen ca. 60 Gruben waren 24 Repräſentanten ae DE BEL BURN N Fans 


oe 8 erdings TERM 5 ee Intereſſe zur Sache hat, wie der Steinkohlenbergbau. 
anweſend, von denen allerdings Viele mehrere Gruben vertreten; nichtsdeſto⸗ Daſſelbe gilt ad 6. Den Steinkohlengewerken allein kann die Berg: 


weniger fanden wir die Betheiligung mit Rückſicht auf die Wichtigkeit der Schule nicht aufgebürdet werden; dieſe iſt nöthi i b 
— e 5 0 Did: ‘ g, und wenn die der Berge 
Sache äuberit gering. Wir wollen nich unterfuben, in weſches Dilemma bau. Hilfskaſſe verbleibenden Kapitallen, rep. die Sinfen des für die Berge 
der Eine oder der Andere gekommen ſein mag, wenn er als Repraäſentant ſchule beitimmten Kapitals nicht ausreichen, um dieſelbe zu erhalten, jo 
einer größeren mächtigern Gewerkſchaft für die Beibehaltung der Steinkoh⸗ dürften wohl auch die genannten Bergwerke welche viel beſſer ſituirt ſind 
len⸗Bergbau⸗Hilfslaſſe ftimmen mußte, während er im Intereſſe der Heine: | als die Kohlengruben, für dieſen Zweck in Anſpruch genommen werden 
ren Gewerken für die Aufhebung derſelben Kaſſe hätte ſtimmen ſollen. Die Bergmufif tönnen wir entbehren, und wenn es uns auch ſchmerz⸗ 
Das Reſultat der Abstimmung zeigt deutlich, daß ein ſolches Mißverhältniß lich iſt, alljährlich das Ständchen, welches uns die Bergmuſik bringt, zu 
beſtanden haben muß. Es haben nämlich von 24 Anweſenden 11 für die] vermiſſen, fo werden wir uns doch daruber hinwegſetzen, wenn wir die äſtige 
unbedingte Aufhebung. der Bergbau⸗Hilfskaſſe, und bei der zweiten Abſtim⸗ Abgabe zur Bergbau⸗Hilfskaſſe erſparen. Unter dieſen Umſtänden iſt uns 
mung 16 für Ermäßigung und 8 gegen die Ermäßigung der Beiträge ge⸗ die Abſtimmung vom 26. Oktober räthſelhaft. Wir können nur glauben 
ſtimmt. 3 beſchloſſen, in der Folge 194% des Bruttoertrages] daß ein großer Theil der Intereſſenten aus zweierlei Gründen für die er⸗ 
zur Die Verte Halte de a einer’ Het, zn welcher der Stent mäßigte dead zur Bergbau⸗Hilfskaſſe geſtimmt hat, entweder weil be⸗ 
I derber a der Kindheit begriffen war ug R — Zeit in 10 [ber die fürchtet wird, daß ihnen die geliehenen Kapitalien gekündigt und demnach 
Be te ; 3 Bi 1. 2 0 Stüdtoblen, 2 f zT WI el 15 dieſelben zurückgezahlt werden müſſen, oder weil diejenigen, welche ein In⸗ 
ef euerung pon 3 Pf pr. Tonne oblen, 2 Pf. pr. Tonne Würfeltob: tereſſe daran haben, befürchten, daß die Bergbau⸗Hilfskaſſe wegen der jähr⸗ 
len und I Pf. pr. Tonne Kleinkohlen unweſentlich war, endlich aus einer ich zu zahlenden 25,00 Thlr. für die Wilhelms⸗Bahn⸗Zinſen in Verlegen⸗ 
Hei in welcher wir weder Chauſſeen noch Eiſenbahnen hatten, und in wel⸗ heit kommen könnte. f 
Nocken in en db ie RL ſig 5 des Steinkohlenbergbaues] Betreffend die Rückzahlung der geliehenen Kapitalien bemerken wir, da 
a a ng Ut. 5 8 “a nage mit Aufhebung der weiteren Zahlung der Beiträge noch keineswegs die Auf 
1 Se Reſtript des Herrn Miniſters v. Heinitz v. 12. Nov. 1779 heißt N der Kaſſe ſelbſt . BR Gre mit W deen 
e . S 25 Kapital und wird immer in der Lage ſein, Gelder auszuleihen. Außerdem 
„Und da mehr allerhödhft gedachte Se. königliche Majeftät auch zur all- würde die Aufhebung der Beiträge den Geldnehmeen 125 ſetzen Lt 
gemeinen Beförderung des Steinkohlenbergbaues die Bergbau- Hilfskaſſe an⸗ daß nur ſolche Gruben Kapitalien leihweiſe erhalten haben, welche zur 
zuordnen geruht habe, ſo wird den Gewerken hierdurch zugleich die aller⸗ Bergbau⸗Hilfskaſſe weſentlich beigeſteuert haben) die Zinſen reichlich 
böchite Verſicherung erthellt, daß alles, was zu dieſer Kaſſe von dieſen Stein- decken, denn 3 Pf. pr. Tonne Stückohlen, 2 Pf. pr. Tonne Würfeltoh: 
kohlenwerken beigetragen wird, auch blos zu deren Vortheil verwendet wer⸗ len, 1 Pf. pr. Tonne Kleinkoblen ſcheint uns ein ſo hoher Zinsfuß, daß ſich 
den ſolle, jedoch mit der Maßgabe, nicht ſowohl einer einzigen Gewerkſchaft jeder Grubenbeſiger, wenn er ein folches Opfer bringen will anderweitig 
oder Eigenthümern damit zu helfen, als vielmehr dergleichen Anſtalten da⸗ leicht Geld ſchaffen kann. Wenn man berückſichtigt, daß die Beiträge zur 
mit zu treffen, von denen alle und mehrere Gewertſchaften Nutzen haben, Steinkohlen⸗Bergbau⸗Hilfstaſſe bei mancher Grube 5000 —7000 Thlr. betra⸗ 
und wohin die Verbeſſerungen der Kohlenwege, beſonders nach der Oder ꝛc. gen, fo wird man einräumen müſſen, daß mit ſolchen Summen, wenn fie 
Treibung . Gewerken helfenden Stollen, deren Ausmaue: von den Gewerken ſelbſt in ihrem eigenen Intereſſe verwendet werden, 
rung und andere berg eichen allgemeine Vortheile geboren, wie denn auch Manches geſchaffen wird, was die Bergbau⸗Hilfskaſſe ihnen niemals gewährt 
Se. königliche Majeſtät, wenn allererſt der zu ſothanen Ausgaben nötbige hat oder ſchaffen dürfte. Es iſt dieſe große Summe ein ſo weſentlicher 
Fonds gejammelt worden, wegen Verwendung dieſer Gelder ſelbſt einſehen | Theil des Netlo⸗Gewinnes daß die anſcheinend kleine Summe von nur 
der Gewerken, Gedanken werden erfordern laſſen, um ſolchergeſtalt, jo viel] 3 Pf. pr. Tonne ꝛc. eine drückende Laſt geworden iſt, und zuweilen 25% 
baer eines 76 beſondern Nutzen mit dem allgemeinen Endzweck landes⸗ des Netto⸗Gewinnes betragen kann + N 
väterlich zu verbinden.“ 5 SAH i Die Ermäßigung der Beiträge auf 1,% des Brutto⸗Ertrages erſcheint 
Aus demfelben iſt klar und deutlich erſichtlich, daß man zur Zeit dem] uns unter diesen Unmſtänden 5 halbe A regel, die wir nicht gutheißen 
Bergbau aufhelfen wollte, und daß man Bauten im allgemeinen Intereſſe können, wir müſſen vielmehr dabei ſtehen bleiben, daß die Beiträge zur 


i Bergbau⸗Hilfskaſſe ganz und gar aufhören, und wir erkennen dankbar an, 


beabſichtigte. Wir fragen nun, was iſt ſeit jener Zeit esch den, und in 
wiefern hat die Bergbau⸗Hilfskaſſe den Gewerken Vortheil gebracht? Wir daß ſich das Ministerium für Handel ꝛc. lebhaft für die Aufhebung einer 


fragen aber auch, was iſt vou Seiten dieſer Kaſſe in neuerer Zeit ge⸗ : : f 

ſchehen ? welche Prinzipien hat die Steinkohlen⸗Bergbau⸗Hilfskaſſe ange⸗ Gebeten ab welche weder im Intereſſe des Staates nach in dem der 

ee und in wiefern iſt fie noch gegenwärtig dem allgemeinen Intereſſe . 

nützlich? r 7 Sr RIEEHETERBEE EEE 
Die Bergbau⸗Hilfskaſſe hat 5, Meilen Chauſſeen gebaut, fie hat die en . 77 dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 

Bergſchule zu Tarnowitz begründet, fie hat m Kartirung des oberſchleſiſchen Preiſe Pen) nr zur Nr. 750 P. . für ertra feine Schti 

Bergbaubezirks beigetragen, fie hat endlich für die Prioritäten der Wilhelms⸗ ee 1 r extra 2 Schrift, 

Bahn eine Zinsgarantie bis zur Höhe don 25,000 Thalern jährlich über⸗ eintze & Blanckertz’s Nr. . für feine Handſchrift 

nommen, fie hat aber auch ein kleines Kapital von circa 764,000 Thalern Heintze & Blanckertzs Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 


im 9 inen folge innützi ; k Heintze & Blanckertz's Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift 
F Cone ken. enge dw ik Babe: und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz auf 


insgarantie von Wilhelms-Bahn-‚Brioritäts-Yftien. den Federn ſelbſt befindet. [2869] 


2. 
3. Ertheilung von Darlehen zu niedrigen Prozentſätzen zur Aufnahme von F Bibmmm hen iftapferserbluke 
Gruben und deren Sortbeiriebe ee A en orlagen für die Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
4. Vorſchüſſe an eee Familienhäuſern ꝛc. Verſammlung am 8. November. 
5. Kartirung des oberſchleſiſchen Bergbaubezirks. J. Commiſſtons⸗Gutachten über den neu i 
6. Unterhaltung der Bergſchule und der Bergmuſik. 5 ana Ai RR 2 5 125 25 
Ad 1 bemerken wir, daß durch den Bau von Eiſenbahnen die Fonds“ Rang de 5 »Angelegenhei en pro —6³, 
zur Herſtellung und Verbeſſerung der Verkehrsſtraßen gegenwärtig nicht über die Anträge auf Bewilligung der Mehrkoſten für die Anlage eines 
mehr von der Bergbau-Hilfskaſſe hergegeben werden, ſondern daß dieſe[ Röhrbrunnens auf dem St. Salvator⸗Platze und der Mittel a) zur 
Fonds aus andern bedeutend größern Quellen beſchaffen werden: es wird dem⸗Anſchaffung und Verlegung von Granitrinnen mit dem nöthigen Ge⸗ 
nach in der Folge nur die Unterhaltung der bereits beſtehenden Straßen genpflaſter in der Grün- und Palmſtraße, b) zur Verſtärkun F*** 
nothwendig fein, und dieſe wird aus dem Fonds, welcher der Bergbau-Hilfs⸗ eee ee Ynfä 5 Unterhalt 9 
Kaſſe verbleibt, leicht beitritten werden. l N aufenden Bau⸗Ctat enthaltenen Anſätze für Unterhaltung der Landſtra⸗ 
Ad 2. Die Garantie der Prioritäten der Wilhelms⸗Bahn bis zur ßen und Unterhaltung der Rinnſteinbrücken und Kanäle. 
Höhe von 25,000 Thlrn. liegt keineswegs im allgemeinen Intereſſe; es iſt II. Wahl der Beiſitzer und Stellvertreter für die Wahlbezirke zur 


dies wohl ein Vortheil für die an der genannten Bahn gelegenen Gruben, Wahl der Stadtverordneten; Wahl eines Mitgliedes der Hoſpital⸗Di⸗ 
es war aber unſeres Erachtens nach dieſe Garantie zur Zeit ganz unnbthig. j 1715 n 9 pital⸗Di⸗ 
Da die Bergbau Hülsta aber dieſe Verpflichtung eingegangen il, fo wird rection, zweier Mitglieder der ſtädtiſchen Abgaben-Deputation, eines Re⸗ 


fie erfüllt werden müflen; es wird ſich nur fragen, ob die Wilbelms⸗Bahn viſors der Kämmerei⸗Haupt⸗Kaſſe und eines Bezirksvorſteher⸗Stellver⸗ 
dieſe * aa e 5 1 Kan a 9e ic . 0 u treters. on Bewilligung einer Brandbonifikation. — Commiſſions⸗Gut⸗ 
nicht. Durch den Getreide⸗Verkehr aus Oeſterreich haben ſich die Einnahs achten über die neu entworfenen Etats für die Verwaltungen der 
men der Wilhelms⸗Bahn jo geſteigert, daß vorausſichtlich die Zinsgarantie Haupt⸗Armen⸗Kaſſe pro 1861—63, des ſtädtiſchen Armenhauſes pro 


ür die Jahre 1859, 1860 und 1861 nicht allein nicht in Anſpruch genommen, } : 
fenden daß die Wilhelms⸗Bahn noch die ex 1858 entnommenen Beträge 1861, des Stadt⸗Leihamtes pro 1861—63. — Rechnungs⸗Reviſtons⸗ 


ſehr bald n Ei Ei 150 . A a a di 55 Sachen. — Verſchiedene Anträge. 
(wenn wir nicht irren, läuft im Jahre Znms garantie ab) die Berg n Betreff der Vorlagen zu J. wird auf 8 4 
bau⸗Hilfskaſſe in manchem Jahre 25,000 Thlr. hergeben muß, fo iſt dies bei N ff de 9 0 722 Vorf ee 


dem Reichthum dieſer Kaſſe kein ſo bedeutendes Objekt, daß ein weiterer a rel 

Beitrag von 3 Pf. pr. Tonne Stückkohlen ꝛc. von ſämmtlichen Gewer- Dr. Browns aromatiiher Kraft: Kaffee ſchmeckt lieblicher wie der 
ken Oberſchleſiens nothwendig wäre, es dürfte vielmehr die Bergbau⸗ indiſche, beſonders wenn er ſtatt nur auf der Maſchine gebrüht, tüchtig 
en Ful ihren Verbindlichkeiten nachkommen können, wenn ſie im ſchlimm⸗ gerader wird. — Vorräthig bei Hrn. Ernft Oy, Alte⸗Sandſtraße 6, und 
t 


en Falle das ihr verbleibende Kapital angreift. ei Hrn. Carl Steulmann, Schmiedebrücke. 132071 


Thymothee 8—9—10—10½—11 Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 5. Nov. Oberpegel: 12 F. 11 3. Unterpegel: 1 F. 6 3. 
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[1337 Befanntmahuın 


Die Inhaber von Seitens der Actien⸗Geſellſchaft zur Ebauung des Saales im Schieß- 
werder emanirten Actien à 25 Thlr. werden hierdurch aufgefordert, den Betrag von 3 
2 Thlr. 27 Sgr. 2 Pf., welcher von uns laut Beſchluß genannter Geſellſchaft vom | > 
12. Auguſt 1859 nach eingetretener Ueberlaſſung des Schießwerder⸗Saales an die hieſige | > 
Stadtgemeinde Behufs Einlöſung der noch im Umlauf befindlichen Actien a 25 Thlr. 
auf jede dieſer Actien am Schluſſe des Jahres 1861 ausgezahlt werden ſollte, zur raſcheren 
Abwickelung des Geſchäfts indeß ſchon jetzt zur Auszahlung gelangt, alsbald und 

1 Hanpt=:Kafje in 

ahlung erfolgt daſelbſt an den im Lagerbuch der Actien⸗ 
Racgabe der Actie und Quittungsleiſtung 

eht aus dem Lagerbuch das Eigenthums⸗Recht 
olches von Demjenigen, welcher die Zahlung beanſprucht, zunächſt ſchrift⸗ 


Der Magiſtrat. > 
m — — 


möglichſt bis ult. November d. J 
Empfang zu nehmen. Die 
Geſellſchaft eingetragenen Eigenthümer gegen 


+ bei ee Inſtituten⸗ 


nicht hervor, ſo iſt n ] h 
lich unter Beifügung der Actien bei uns nachzuweiſen. 
Breslau, den 27. Oktober 1860. 


Die Herren Actionäre der Rübenzucker⸗Fabrik zu Gr.⸗Mochbern werden 


en ordentlichen General⸗-Verſammlung auf den 21. d. Mts., Widmttags 1 $% der Universitäts-Buchhandlung des Herrn F. Mirt, so wie bei unserem Kastel- 


in das Konferenz⸗Zimmer des hieſigen Börſengebäudes eingeladen. 
In dieſer Verſammlung ſoll zugleich die Neuwahl von 


6 Mitgliedern des Direktoriums und 3 ſtellvertretenden Direktoren 


auf die Dauer von 5 Jahren, vom 18. Dezember d. J. ab erfol 


gen. j 
Zur Vornahme dieſer Wahlen laden wir die Mitglieder der Geſellſchaft hierdurch noch 


beſonders und ausdrücklich ein. 
Breslau, den 2. November 1860. 


Das Direktorium der Rüben⸗Zucker⸗Fabrik zu Gr.⸗Mochbern. 
N 1 1 Nachdem in der Thonwaaren Fabrik hier auch die Fabrikation künſt⸗ 
Gaſthof zum Prinz⸗Regent in Tarnowißz. . architektoniſchen Gliedern, 5 Basrelles ꝛc. 1 


Nachdem ich meinen im hieſigen Theater⸗Lokale am Neuringe, ſchräge 


neuerxichtetenͥ „Gaſthof zum Prinz⸗Regent“ auf's beſte und komfortabelſte ein erichtet, 
erlaube ich mir felgen Auen geehrten hieſigen und reiſenden Publikum, unter Zu 684270 


J. Niſchowsky. 


reeler Bedienung, beſtens zu empfehlen. 
Tarnowitz im November 1860. 


wen Copir⸗Inſtitut, Albrechtsſtraße 24, 


nahe der Poſt, empfehle ich zur Anfertigung von Abſchriften jeder Art, 
und jeden Faches. be 295 


ü 


Theodor Suit. 


nn 


Theater: Repertoire. 

Dinstag, den 6. Novbr. (Kleine Preiſe. 
„„Wer kräftig will, . a 
Naas Luſtſpiel in 2 Akten, nach dem 
ranzöſiſchen von Robert. Hierauf: „Nübe⸗ 
zahl.“ Komiſche Operette in 1 Akt, nach 
einem ſchleſiſchen Volksmährchen frei bear⸗ 
beitet von Janſen. Muſik von Conradi. 
Zum Schluß: „Eine Partie Piquet.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt von Fournier und Meyer. 
Mittwoch, den 7. Novbr. (Kleine Preiſe) 
Neu einſtudirt: „Der Verſchwender.“ 
Zaubermährchen mit Geſang und Tanz in 
J Akten von Raimund. Muſik von Kreutzer. 


neren NR . rere — 

Wissenschaftliche Vorträge. 
Während des bevorstehenden Winters haben wir beschlossen, wieder wie 
früher öffentliche Vorträge zu veranlassen, zu welchem sich folgende Herren in 
nachstehender Reihe ‚jeden Sonntag von 5—6 Uhr im Musiksaale der k, Universität 
vom 11. November bis zum 17. März des künftigen Jahres bereit erklärten. Pri- 
vatdocent und Bibliothek-Custos Dr. Max Karow, Privatdoc, Dr, Oginshi, 
Dr. med, Heller, Privatdoc. Dr. Schwarz, Justizrath Ferd. Fischer, 
Privatdoc. Dr. Grünhagen, Prof, Dr. F. Cohn, Prof. Dr. med, Lebert. 
Director Prof. Dr, Flekert, Director Prof, Dr. Wissown, Se. Magnificenz 
der Rector der k. Universität Prof. Dr. Braniss, Prof. Dr. med. Meiden- 
hain, Prof. Stadtrath Dr. jur. Eberty, Geh, Ober-Bergrath u. Berghauptmann 
Dr. V. Carnall, Ober-Regierungsrath v. Struenmsee, Privatdoc. Oberlehrer 

S Dr. Cnuer, Privatdoc. Dr. Neumann. 

N Eintrittskarten zu 1 Thlr, für die Person für sämmtliche 17 Vorträge sind 
I vom 8. November ab in der Buchhandlung der Herren Max «« Komp. und 


ES ERS LEN I — 
SKK KKK 
een PAIN 
RN: Ks 24 


N 
N 


K. 
; 


* 
* 


Zenn 
aan 


N 


Mk 
N 


DAT EN 
x 
Er Pe 24 
NN 


zur diesjähri⸗ 


AN 


F. W. G leis, 


Muſikalien-Leih-Hnſtall u. Antiquariat, 
1 Monat 10—20 Sgr., 3 Monat 1—4 Thlr. ete. 
IMS" Schuhbrücke 77 (altesRatlıhaus) 


% 
3122] [J lan Beiasler zu erhalten, von welchem auch die wirklichen Mitglieder unserer 
SZ Gesellschaft, die für ihre Person freien Eintritt haben, dieselben in Em- 
pfang nehmen können. Breslau, den 3. November 1860. [3181] 
Das Präsidium der schlesischen Gesellschaft für 
vaterländische Cultur. 
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Die Waſſerheil⸗Anſtalt 


in Charlottenburg, 
4 Stunde von Berlin, nimmt das ganze 
Jahr hindurch Kranke aller Art auf. 
[3036] Der Dirigent Ur. Ed. Preiß. 


Holz⸗Verkauf. 


Hartes und weiches Klafter⸗Holz, in gan⸗ 
en, halben und viertel Klaftern, ebenſo ge⸗ 
bad, empfiehlt der Holz: Verkauf, Neue 
Kirchſtr. Nr. 9. 4000 


BE ber peer gerichtet iſt, empfiehlt ſich die unterzeichnete Verwaltung den Herren Bautechnikern zu 


Aufträgen, und verſichert bei prompter Ausführung die möglichſt billigſten Preiſe. — 
Die künſtliche Steinmaſſe, aus welcher hier auch Figuren, Vaſen, Schalen, Candela⸗ 
ber nach ausgewählten Muſtern und aufgegebenen Zeichnungen gefertigt werden, leidet 
nicht von der Witterung, und ſteht in Froſt und Näſſe, da die Maſſe aus fein ge: 
ſchlämmtem und abgekochten Thone zuſammengeſetzt iſt. 

Antonienhütte OS., den 1. November 1860. 1 [3197] 
Das gräflich Henckel von Donnersmarck'ſche Hütten: Amt. 
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Die heute ſtattgehabte Verlobung unferer 
Tochter Fanny mit dem Kaufmann Herrn 
Samuel Aufrecht aus Breslau, beehren 
wir uns hierdurch ſtatt jeder beſonderen Mel⸗ 
dung Verwandten und Freunden ergebenſt 
anzuzeigen. 4053] 
Frankenſtein, den 4. November 1860, 

S. C. Frankenſiein und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
— Frankenſtein. 
amuel Aufrecht. 


EL EP — — 
Unſere am 28. v. M. zu Oppeln vollzogene 
Vermählung zeigen wir hierdurch ergebenſt 
an. Schrimm, den 3. November 1860. 
Ludwig Elsner⸗ von Gronow, 
5 Gerichts⸗Aſſeſſor 
und Lieut. im 3. pomm. Ldw.⸗Rg. (Nr. 14). 
Eugenie Elsner⸗ von Gronow, 
4047 geb. Beer. 


Heute entriß uns der Tod unſer am 23ſten 
v. Mts, gebornes liebes Töchterchen. — Um 
ſtille Theilnahme bitten: 4070 

Rudelsdorf, den 3. November 1860. 

F. Fiſcher und Frau. 


Familiennachrichten. 
Verlobung: Frl. Emma Mohnhaupt mit 
Hrn. Lehrer Julius Kunik in Tſchechen. 
Ehel. Verbindungen: Herr Kreis⸗Ge⸗ 
richts⸗ Kalkulator Otto Brendel in Trebnitz 
mit Frl. Anna Niedermeyer aus Schweidnitz, 
err Carl Heinrich v. Prittwitz⸗Gaffron mit 
rl. Hedwig v. Prittwitz⸗Gaffron auf Gläſen. 
Todesfälle: Herr Magnus Graf von 
Moltke in Wien, Herr Bahnhofs⸗Inſp. Paul 
Kur in Neuzelle. 


Verlobung: Frl. Marie Sommer mit 
Herrn Hauptmann a. D. Schultz in Berlin. 

Ehel. Verbindungen: Herr Ober⸗ 
Stabsarzt Dr. Raffel mit Frl. Anna Piefke 
in Berlin, Herr Emil Wihulla mit Fräulein 
Wilhelmine Kuhn daſ. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Herrmann 
Wieſenthal in Schönebeck, Hrn. Kämmerer 
Heiligenſtädt in Dahme, Hrn. Max Dietmar 
in Berlin, eine Tochter Hrn. Hptm. v. Kalt: 
ſtein in Ne 

Todesfälle: Hr. Rendant Franz Schröder 
in Moabit, Wittwe Marie Held geb. Pignol 
in Berlin, Frau Caroline Winterfeldt geb. 
Wittwe in Soldin. 

Verein für Geschichte und 

Altertnum Schlesiens. 

Mittwoch den 7. Novbr., Abends 7 Uhr: 
Herr Oberlehrer Palm: Die Conjunction 
der Herzöge von Brieg, Liegnitz und Oels 

und der Stadt Breslau, mit Sachsen, Bran- 
denburg und Schweden, (Fortsetzung.) 


Heute, den 6, Nov., Abends 7 Uhr, fin- 
det meine erste Vorlesung be- 
stimmt statt. Dr. Max Karow. 


dale zum blauen Hir 
Heute Dinstag den 6. Novbr.: 
außerordentl. Vorſtellung 
der höheren Gpmnaſtik. 
Luft- und Seiltanz. 
a den Zwiſchenpauſen komiſche 
IH 10 Intermezzos. 
nf. 7% Uhr. Kaſſen⸗Eröffn. 674 Uhr. 
Preiſe wie gewöhnlich. 
Morgen n 
F. Braatz & Comp. aus Berlin 
Weiſs⸗Garten 
Heute Dinstag den 6. Novbr.: 

4. Abonnements⸗Konzert 
der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn Moritz Schön. 

Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Sinfonie (B-dur) von Haydn. 
Anfang 4 Uhr Ende 10 Uhr. 


Entree für Nichtabonnenten: Herren 5 Sgr., 
Damen 2% Sgr. 


Weiſs⸗Garten. 


Sonnabend den 10. Movbr.: 
maskirter und unmaskirter 


Ball. 
Zur Kirmeß in Roſenthal, 


Mittwoch und Donnerstag, den 7. und 8. Nov., 
lade ich ergebenſt ein. in 
Für gute Speiſen und Getränke, ſowie für 
ute Brat⸗ und Leberwurſt iſt beſtens ge⸗ 
— 4042 Seiffert. 


Photographie Bücher 
um Einlegen für Photographien, mit ge⸗ 
chmadkvollen Rahmen zu 25 bis 50 Ph 
graphien, eleg. gebunden, empfiehlt: 
[3208] Joh. Urb. Kern, Ring 2. 
In Commiſſion bei W. Clar in Oppeln 
iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 50 
Nicholſon, Wie ſoll der Menſch 
leben? Eine hygieniſche Abhandlung, 
unterſtützt durch Thatſachen und Expe⸗ 
rimente vieljähriger Praxis. Preis 4 Sgr. 


Zahnſchmerzen 

w. unentgeltlich beſeit. durch Perl's in Eng⸗ 
Be a ee (Zahnpaſta). 

erlin, Nr. 20 Königsſtr. 
London, Nr. 351 Drfost Str. | Haupt- Depots. 

Aufträge v. außerhalb w. 1 Bottle incl. 
Emball. nur 10 Sgr. gerechnet. Auf Verlan⸗ 
— bin ich bereit, Commanditen hier u. in d. 

rovinz zu belegen. Nachfragen über Nä⸗ 
heres direkt. 3202 


Für Deſtillateure. 
Reine unverfälſchte Linden: 
ohle it nur allein zu haben bei 

F. Philippsthal, Nikolaiſtraße 67. 
inen weißen harten Jucker, im Brot & Pit 
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oto⸗ 


2493 


„Nationaldank.““ 


Allgemeine e 
Montag, 12. November 1860. Springer's Lokal. Einlaß 3 Uhr, Beginn 4 Uhr. 


Muſikaliſch⸗theatraliche Abendunterhaltung 


zum Peſten der Brest. hilſsbedürſtigen Invaliden. 


Programm: . 
Achtzehn Piecen von der Kapelle des kgl. Muſik⸗Direltors Herrn Schön; u. A. die 
Ouv. zu den Opern: „Maritana“, „Wilhelm Tell“, „Wenn ich König wär“ die Introd. 
a. d. Oper „die Jüdin“, „der Fackeltanz“ v. Meyerbeer; ein Concertſtück f. Glarinette; ein 
Concertſtück f. d. obl. Trompete. - 
Vorträge der Frau Dr. Mampé⸗Babnigg: a. Arie aus „il Conte de Parigi* 
von Donizetti (ital.); b. „das erſte Veilchen“ von Mendelsſohn⸗Bartholdy; e. „Wer hat das 
Alles ſo gemacht?“ Kinderlied von Taubert; und „ſchwediſches Volkslied“ von Lindblad. 
Theater: 1) „Dörthe v. Morgenau“, Solo⸗Luſtſp. in 1 Akt, nach Görner's „Guſtchen 
v. Sandkrug“, lokaliſ, v. H. Hüvart; 2) „Ein Luſtſpiel ohne Liebhaber“, oder: „Alles was 
Onkelchen will“, Luſtſpiel in 1 Akt von Görner. . 
Die wohlgeſchulten Zöglinge der Hüvart'ſchen Theaterſchule find die Darſteller. 
Logen (10 Perſonen faſſend) zu 2¼ Thlr., numerirte Logenplätze zu 7½ Sgr., reſervirte 
Plätze zu 5 Sgr., und Saalbillets zu 275 Sgr. werden im Bureau des Städtcommiſſariats, 
Eliſabetſtr. Nr. 13, Saalbillets zu 2½ Sgr. auch in den Commanditen bei den Herren 
Leuttner. Schmiedebr. 12, Reimelt, Ohlauerſtr. 1, Rahner, ebendaſ., Sckuhr, Schweidnitzerſtr. 9, 
Stern, Ring 60, Schwartze u. Müller, Ohlauerſtr. 38, verkauft. [3218] 
Das Rauchen im Saale wird nicht geſtattet. 
Das Stadtbezirks⸗Commiſſariat der allg. Landesſtiftung „Nationaldank.“ 


Die Mitglieder des Schiller⸗Vereins beehren wir uns zu der am 10ten d. Mts. 
ſtattfindenden Schillerfeier einzuladen, über welche eine beſondere Anzeige in dieſen Blät⸗ 
tern das Nähere enthält, mit der 1 daß den Statuten gemäß mit dem um 8% Uhr 
beginnenden Feſteſſen die jährliche General⸗Verſammlung und der Jahresbericht verbun⸗ 
den wird. Der Vorſtand des Schiller⸗Vereins. Haaſe. [3215] 


Gewinne der Schiller- Lotterie. 


Die Preuß. Packet⸗Beförderungs⸗Geſellſchaft nimmt durch ihre ſämmtlichen 
Expeditionen gegen deren Empfangsſcheine Looſe der Schiller⸗Lotterie entgegen, und 
wird die darauf fallenden Gewinne durch ihre Expedition in Dresden (Commiſſions: und 
Speditions⸗Geſchäft der Herren Scheffler u. Steg) einziehen, verpacken und nach ihrem 
Beſtimmungsort verſenden laſſen, zu welchem Zweck die ausreichendſten Vorkehrungen in 
Dresden getroffen worden ſind. — Andere Speſen, als die in der gewöhnlichen Packet⸗ 
Porto- Taxe der Geſellſchaft enthaltenen, werden nicht erhoben; Verpackung wird nur bes 
rechnet, wenn die Gewinne ſo beſchaffen ſind, daß ſie nothwendig für ſich allein verpackt 
werden müſſen. l! 

Da die Vertheilung von 600,000 Gewinnen mindeſtens ſechs Wochen dauern wird, ſo 
empfiehlt die Geſellſchaft ihre Dienſte auch denjenigen Herren, die zur Einziehung der Ge⸗ 
winne perſönlich nach Dresden reiſen, aber die Beendigung der Vertheilung nicht abwarten 
können. Stettin, 23. Oktober 1860. 3 2 

Direktion der Preuſt. ee een 
. Baatſch. 


Auf Vorſtehendes Bezug nehmend, empfehlen ſich zur Annahme von Looſen gegen 
Quittung die Expeditionen: 
in Neiſſe die Herren S. Freund u. Eo., Ottmachau Herr Jufenb Nadig, Brieg Herr 
Theodor N Oppeln Herr Paul Chrometzka, Tarnowitz Herren F. John 
u. Co., Ratibor Herr Spediteur J. Cohn, Oels Herr Moritz Philipp, Bunzlau 
Herr A. Hampel, Liegnitz Herren Barſchall u. Kladt; , 
die G ⸗Expediti d Gr Packet ford Geſellſchaft 
ie Geueral-Expedition der Preuß. Packet⸗Beförderungs⸗Geſellſchaft von 

Gornick u. Co., Reuſcheſtraße Nr. 39. 


Sberſchleſiſche Eiſen bahn. 
Es ſoll die Lieferung nachſtehend bezeichneter Betriebs⸗Materialien: 
230 Klaftern Sol 300 Buch Schmirgelpapier, 
1870 Etr. Brennöl (raff. Rüböl), 11000 Stück kleine (Stuben⸗) Strauchbeſen, 
600 Pfd. N f 8000 Stuck große (Stall-) Strauchbeſen, 
120 Gros Cylinderdochte, 


300 Ellen Packleinwand, 
160 Ei. Fadendochte 168 Ctr. Cypervitriol, 

300 Ellen gewachste Banddochte, 16 Ctr. Schwefelſäure, 

2400 Ellen ungewachste Banddochte, 5000 Stück Zinkpole, 28 Loth ſchwer, 
60 Stück Lampenglocken, 


500 Stück Kupferpole, 8 Loth ſchwer, 
6000 Stück Glascylinder in verſchied. Sorten, | 2500 Stück Thoncylinder, 


484 Ctr. Maſchinen⸗Schmieröl Nr. 1, 300 N feinen Bindfaden, 
889 Ctr. Maſchinen⸗Schmieröl Nr. 2, 200 Pfd. mittelfeinen Bindfaden, 
40 Ctr. Sch 40 Pfd. ſtarken Bindfaden 
100 Fb. Soda⸗Waſchſeife, 1 „ſchwache Plombirſchnur, 
90 Pfd. weiße harte Talgſeife, 300 Pfd. ſtarke Plombirſchnur, 
120 Ctr. Schmierſeife, 100 Stück Bindeftränge, 
5 Ctr. Kienöl, 800 Stück Korke (Pfropfen), 
3 Ctr. engliſchen Putzkalk, 11 Etr. Stärke, 
50 Pfd. Wiener Putzkalk, 1 Ctr. Kreide, 
1184 Ctr. Putzlappen, 2000 Schock Y, %, 4 Brettnägel, 
172 Ctr. Putzbaumwolle, 300 Mille / und 4 Schloßnägel 


im Wege der Submiſſion vergeben werden. — Termin hierzu iſt auf 
Donnerstag den 29. November d. J., Vormittags 11 Uhr . 
in unſerem Central⸗Bureau auf hieſigem Bähnhofe anberaumt, bis zu welchem die 
Offerten frankirt und een mit der Aufſchrift: f 10 
„Submiſſion zur Lieferung von Betriebs⸗Materialien“ 

eingereicht ſein müſſen, und in welchem auch die eingegangenen Offerten in Gegenwart der 
etwa perſönlich erſchienenen Submittenten eröffnet werden. Später eingehende Offerten 
bleiben unberückſichtigt. 0 

Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen im obenbezeichneten Bureau zur Einſicht aus, und 
können daſelbſt auch Abſchriften dieſer Bedingungen gegen Erſtattung der Copialien in Em⸗ 
pfang genommen werden. 5 

Breslau, den 31. Oktober 1860. . 3214] 

Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Königliche Niederſchleſiſch-Märkiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung der Werkſtatts⸗Materialien und Utenſilien für das Jahr 1861, 
als: Kupfer, Meſſing⸗, Eiſen⸗, Zink⸗, Ponton⸗ und Kreuzblech, Blei, Zinn, Draht, Guß und 
Falera Bande, Quadrat-, Flach⸗ und Rundeiſen, Eiſenguß, Glas, Drahtſtifte, Nägel, 

olzſchrauben, Niete, Poſamentir⸗ und Sattlerwaaren, Tuch, Seidenzeug, Leinwand, Bind⸗ 
faden, Shirting, Maler» Materialien, Terpentin⸗ und Leinöl, Wachspärchent, Holzkohlen, 
e Feilen und diverſe kleine Werkzeuge — im Wege der Submiſſion ver⸗ 
eben werden. 
1 Termin hierzu iſt auf 
Sonnabend den 24. November d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerm Geſchäfts⸗Lokale auf biefigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Auficrift: NED us 
„Submiſſion zur Uebernahme der Werkſtatts⸗Materialien⸗Lieferung pro 1861“ 

eingereicht fein müjlen. . 2 

Die Submiffions: Bedingungen, Modelle und Zeichnungen liegen in den Wochentagen 
Vormittags im vorbezeichneten Lokale, jo wie bei dem Ober⸗Maſchinenmeiſter Wöhler auf 
dem Bahnhofe zu Frankfurt g. d. O. zur Einſicht aus, und können daſelbſt auch Abſchrif⸗ 
ten dieſer Bedingungen, ſowie Copien der Zeichnungen, gegen Erſtattung der Copialien in 
Empfang genommen werden. [3199] 

Berlin, den 30. Oktober 1860, 

Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn wird fortan die Fracht für die Beförde⸗ 
rung von Salzleckſteinen wie für Salz nach den Saͤtzen der ermäßigten Klaſſe B. berechnet 
werden, was wir hiermit zur Kenntniß des betheiligten Publikums bringen. 

Berlin, den 25. Oktober 1860. 5 h g [3008] 
Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


After being obliged to abode at Saxen a weck or two 


sbeg you most instant) „guteM....“ to Send your letter 
as soon as possible (0 Dresden poste restante. 


Ein praktiſches Geſchenl. EEE 


ür 18 Sgr. eine höchſt elegante Schreibmappe lohne Schloß). Inhalt: 1 Buch 
ch und 1 Buch kleines feines Briefpapier, 2 Duzend Brief⸗Couverts, eine Schachtel 
eine Oblaten, 1 Duzend Stahlfedern, 1 Federhalter, 1 Bleifeder und 1 Stange feines 
Siegellad. — Für 1 Thlr. eine hoͤchſt elegante Schreibmappe (mit Schloß), mit obiger 

reichhaltiger Einlage, empfiehlt: Ar De) 
Die bekannte billige Papierhandlung J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr. 5. 


[4051] 


7 


Königliche Niederſchleſſſc, Märkisch Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung folgender 


riebs⸗ 


aterialien: 300 Stück Kokesbeſen, 15,000 


Stück Hofbeſen, darunter 5000 mit Stielen, 15,000 Stück diverſe Cylindergläſer, 500. Ellen 
Aetherlampendochte, 8000 Ellen Banddochte diverſer Gattungen, 4000 Dutzend Cylinderdochte, 
50 Pfd. Küchendochte, 600 Etr. weißer Garnabfall, 30 Ctr. weiße leinene Putzlappen, 2500 
Centner raffinirtes Rüböl excl. Faß, 25 Ctr. grüne Seife, 200 Ctr. Landlichttalg, 150 Ctr. 


deutſcher Terpentin, 500 Ctr. Werg. 500 


utſch. Pfd. loſer Hanf 
Bindeſtränge, 150 Satz ſchwächere Bindeſtränge à 4 Stück, 


in Bündeln, 100 Stück ſtarke 
3000 Pfd. ſtarken Bindfaden, 


1000 Pfd. mittelſtarken desgl., 150 Pfd. feinen desgl., 300 Pfd. Plombenſchnur, 150 Stück 
Signalleinen à 200 lang, 800 Schock Bodenſpieker, 1000 Schock Lattſpieker, 800 Schock halbe 
Bandnägel, 200 Schock ganze Brettnägel, 200 Schock halbe Brettnägel, 150 Mille er 
Schloßnägel, 100 Mille halbe Schloßnaͤgel, 50 Mille Kammzwecken, 30 Schock Roggenſtroh, 
150 Ctr. Kupfervitriol, 100 Klaftern birkenes Klobenholz, im Wege der Submiſſion verge⸗ 


ben werden. . 
Termin hierzu iſt auf 


5 Dinstag, den 20. November d. M., Vormittags 10 Uhr, 
in unſerem Geſchäfts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 


frankirt und verfiegelt mit der Aufſchrift: 


„Submiſſton zur Uebernahme der Lieferung von Betriebs⸗Materialien“ 


eingerecht ſein müſſen. 


Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen in den Wochentagen Vormittags im vorbezeich⸗ 
neten Lokale zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriften dieſer Vedingungen gegen 
Erſtattung der Copialien in Empfang genommen werden. 


Berlin, den 22. Oktober 1860 


3007 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn. 


Bekannt mach 


ung. 


„Die direkte Verpflegung der königlichen Truppen im Verwaltungs ⸗Bezirk der unter: 
zeichneten Militär⸗Intendantur pro 1861 mit Brot und Fourage ſoll im Wege des öffent⸗ 


lichen Submiſſions⸗ event. Licitations⸗Verfahtens an dazu geeignete Unternehmer verdungen 


werden, zu welchem Behufe ein dieſſeitiger Kommiſſarius folgende Lokaltermine abhalten wird. 


; Auf dem Benennung der Orte, für welche 

Tag und Stunde des Termins. Rathhauſe zu | der Bedarf verdungen wird. 
14. November, 10 Uhr Vormittags, Beuthen. Beuthen. 
15. 5 7 7 Unruhſtadt. Unruhſtadt. 
17. [23 " 77 Polkwitz. olkwitz. 
19. „ " " üben. ben. 
20. 7 7) 7 Hainau. Hainau. } 
22. Fr 7 75 Krotoſchin. Krotoſchin, Oſtrowo, Zduny. 
23. 7 ” 7 Rawicz. Rawicz. 
24. 7) ru) 7 Liegnitz. Liegnitz. 
24. „ Nachmittags 5 Uhr, 75 —.— 
26. 77 Vormittags 10 Uhr, irſchberg. irſchberg. 
22. „ „ Löwenberg. Lömwenberg. 
28. 7 7) v Görlitz. | Görlitz. 
30. ” [73 [77 Freistadt. 7 eiſtadt. 

J. Dezember, 4 - Frauſtadt. rauſtadt. 

3. 7) ", „ chrimm. chrimm. 

4. 1 Nachmittags 2 Uhr, Samter. Samter. 


Indem wir kautionsfähige Lieferungs⸗Unternehmer auffordern, ihre verſiegelten Offerten, 
in welchen die Preiſe in Zahlen und Worten angegeben fein müſſen, in den vorerwähnten 
Terminen zu der ebenfalls beſtimmten Zeit an unſeren Kommiſſarius abzugeben, machen 
wir darauf aufmerkſam, daß die Lieferungs⸗Bedingungen bei den königlichen Magazin⸗Ver⸗ 


waltungen zu Poſen, Glogau, Liſſa und Sagan, ſo wie auch bei den 
Per Einſicht ausliegen. 
Königliche Intendantur 5. Armee⸗Corps. 


benannten Orte zu 
Poſen, den 31. Oktober 1860. 


Amtliche Anzeigen. 


gate. Saz erich n Brest 
n + adt⸗Gericht zu reslau. 
. Vi Hr 


g J. 

Den 5. Novbr. 1860, Vorm. 11 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Conditors G. O. 
Steiner (Firma J. Barth) Ring Nr. 4 
hier iſt der gemeine Konkurs im abgekürzten 
Verfahren eröffnet worden. 

I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 

iſt der Rechts-Anwalt Poſer bier beſtellt. 

Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 
auf den 15. Novbr. 1860 Vorm. 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius, Stadt⸗ 

richter Schmid im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. 

II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkursgläubiger machen, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 15. Dezbr. 1860 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich, öder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, 

auf den 22. Dezbr. 1860 Vorm. 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadtrich⸗ 

ter Schmid im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 1 

Wer ſeine eee ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. —— — 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Kaupiſch 
und Bouneß zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sa⸗ 
chen, in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Niemandem davon etwas zu verabfolgen 
oder zu geben, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände une 

bis zum 15. Dezbr. 1860 einschließlich, 

dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte zur Konkursmaſſe ab⸗ 
zuliefern. l 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichderechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
uchen r BUISBE BETT 


[1359] Konkurs⸗Erxöffnung. 
Kgl. Kreis⸗Gericht zu Beuthen O. S. 
Erſte Abtheilung. 
Den 3. Novbr. 1860, Vorm. 11 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
A. J. Schäfer zu Myslowitz iſt der kauf⸗ 
männiſche 15 eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung 
2 auf 12 31. Oktober 1860 
eſtgeſetzt worden. 
eg einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kanfmann Hans Wandel zu Myslo⸗ 
witz beſtellt. 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem . 
auf den 16. Novbr. d. 7 Vormitt. 
10% Uhr, in unſerm Gerichtslokale, Ter⸗ 
minszimmer Nr. 2, vor dem Kommiſſarius 
Hrn. Kreisrichter Guttmann 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 


iſträten der vor⸗ 
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Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters meh 
Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen öder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 
bis ze 3. Dezhr. 1860 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. . 
andinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des D 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
ei werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, 2 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten 
Vorrecht a 
bis zum 3. Dezbr. 1860 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungs⸗Perſonals 
auf den 7. Dezbr. 1860 Vorm. 11 Uhr 
in unſerem Gerichtslokal, Terminszimmer 
Nr. 2, vor dem genannten Kommiſſar 
zu erſcheinen. 5 f 
„Nach Abhaltung dieſes Termins wird ges 
e Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 
Zugleich iſt noch eine zweite Friſt zur An⸗ 
meldung 2 
bis zum 4. Febr. 1801 einſchließlich 
feſtgeſezt, und zur Prüfung aller innerhalb 
derſelben nach Ablauf der erſten Friſt ange⸗ 
meldeten Forderungen Termin 
auf den 8. Febrnar 1861, Vorm. 
11 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Termins⸗ 
zimmer Nr. 2, vor dem gen. Kommiſſar 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 


anmelden werden. e sn di 
ſchriftlich einreicht, 


Mer feine Pu d 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 


gen W nd 0 

Jeder biger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke tg Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Fikus, 
v. Garnier, Gutmann, Leonhard und 
Juſtiz⸗Rath Walter bier, fo wie der Ju⸗ 
ſtizRath Schmiedicke zu Tarnowitz zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 


Nothwendiger Verkauf. (1215 
Kreis = Gericht zu Sagan. 

Das am alten Ringe zu Sagan gelegene 
Haus, Hyp.⸗Nr. 30 gag auf 9808 Thlr. 
17 Sgr., 6 Pf., zufolge der nächſt Hypotheken⸗ 
ſchein und 9 en in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſo 

er April 1881, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die unbekannten Erben des Juſtizratbs 

iekurſch zu Glogau werden hierzu öffent: 
ich vorgeladen 

Diejenigen Gläubiger, any wegen einer 
aus dem Hypothekenduche nicht erſichtlichen 
een 5 hen e bie» 

igung ſuchen wollen, haben ſich mit ihren An⸗ 
ſprüchen bei dem Gericht zu melden. 


Ser 


— 


— — 


1 
1 
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N 


— 2404 


FCCCC(CCCC(cC ũb2!]nün!nCx “,., . ̃7 7 


AA 


AAN 


[1361] Holzverkauf. 
Aus dem königl. Forſtreviere Schöneiche ſollen 

J. Montag den 12. November d. J., 
von Vormittags 10 Uhr ab, im Gerichts⸗ 
kretſcham zu Tarxdorf 

1) aus dem Schutzbezirk Schöneiche circa 140 
Alfter. Kiefer Brennholz und aus dem 186 ler 
Einſchlage eine Quantität Kiefer Bauholz 
und Reiſig, 

2) aus dem Schutzbez. Tarxdorf circa 60 Klftr. 
Kiefer Scheitholz, 

3) aus dem Schutzbez. Borſchen mehrere Klftr. 
Eichen: und Kiefer Brennholz (186 ler Ein⸗ 
ſchlag), 

II. Dinſtag den 13. November d. J., 
von Vormittags 9 Uhr ab, im hoheu Hauſe 
zu Wohlau | 

1) aus dem Schutzbez. Kreidel circa 400 Klftr. 
Kiefer Brennholz, 

2) aus dem Schutzbez. Heidau circa 20 Klftr. 
Kiefer Scheitholz, und aus dem 186 ler Ein⸗ 
ze eine Quantität Kiefer Bauholz und 
Klötze, 

3) aus den übrigen Schutzbezirken die am 
vorhergehenden Tage unverkauft gebliebe⸗ 
nen Hölzer 

meiſtbietend gegen ſofortige Bezahlung verkauft 

werden. Schöneiche, den 31. Oktober 1860. 

Der königl. Oberförſter Graf Matuſchka. 


Die an unſerer evangeliſchen Stadtſchule 
vakant gewordene Lehrerſtelle, mit welcher 
außer freier Wohnung nebſt Garten ein Amts⸗ 
Einkommen von über 300 Thlr. verbunden iſt, 
aus deſſen Revenuen jedoch ad dies vitae des 
Emeritus jährlich 87 Thlr., und ſpäter, ſobald 
der Penſionsfond volle 40 Thlr. zahlt, 80 Thlr. 
gezahlt werden müſſen, ſoll wieder beſetzt wer⸗ 
den. Qualifizirte Bewerber wollen ihre Mel: 
dungen nebſt Atteſten binnen 3 Wochen bei 
uns einreichen. 

Schmiedeberg, den 2. November 1860. 
[1360] Der Magiſtrat. Höhne. 


Bekanntmachung. 13631 

Mittwoch den 14. November d. J., 
Vormittags 11 Uhr, ſollen im zweiten Hofe 
des königlichen Regierungs⸗Gebäudes hier⸗ 
ſelbſt circa 120 Ctr. Akten unter der Bedin⸗ 
gung des Einſtampfens, ſo wie eine derglei⸗ 
chen kleinere Quantität zum beliebigen Ge⸗ 
brauche als Makulatur an den damit beauf⸗ 
tragten Regierungs⸗Sekretär Theurich im 
Wege des öffentlichen Meiſtgebots gegen ſo⸗ 
ſortige baare Bezahlung verkauft werden. 

Die Kaufbedingungen werden vor Beginn 
der Auktion bekannt gemacht und können auch 
ſchon vorher im Regierungs⸗Gebäude, woſelbſt 
dieſelben ausgehängt find, eingeſehen werden. 

Breslau, den 3. November 1860. 
Königliches Regierungs⸗Präſidium. 
[1362] Bekanntmachung. 

Sonnabend, den 10. November, Vormittags 
10 Uhr, ſoll im Hofe der hieſigen Militär- 
Bäckerei, Sterngaſſe Nr. 10, eine Quantität 
Roggenkleie und Fußmehl öffentlich meiſtbie⸗ 
tend gegen gleich baare Bezahlung verkauft 
werden. 

Breslau, den 3. November 1860. 

Königliches Proviant⸗Amt. 


Auction. Donnerſtag den 8. d. M Vorm. 
10 Uhr ſollen Schweidnitzer-Stadtgraben 12 
in dem Speditionsmagazin von Partowitz 
und Lohnſtein auf Rechnung eines aus⸗ 
wärtigen Hauſes ca. 240 Flaſchen Ma⸗ 
deira⸗Wein und 167 ſchöne große 
Seemuſchel, beſonders zu Blumen⸗ 
gruppen, Grotten, Fontainen und dgl. 
geeignet, öffentlich verſteigert werden. (4044 

C. Reymann, Auct.⸗Kommiſſ. 


Holz⸗Trocken⸗Anſtalt. 


Allen denjenigen Holzarbeitern, welche gern 
mit trockenen Schnitthölzern ihre Arbeiten fer⸗ 
tigen, wird die neu konſtruirte Holz⸗Darre, 


empfohlen, Neue Kirchſtr. Nr. 9. [4001] 


Papageien 


und kleinere Sorten ausländiſcher Vögel. 

Ein kleiner zahmer Affe, 
Harzer Kanarien⸗Vögel und 

Goldfiſche, 3213 


ſind zu verkaufen, Ohlauerſtraße Nr. 21. 
I iu Pianinos und Tafelform⸗In⸗ 
m 


ſtrumente in deutſcher, engliſcher und 

ener Mechanik, in allen Holzarten, ſind unter 

Garantie Salvatorplatz Nr. 8 zu kaufen und 
zu verleihen. [3638] 


Kohlen⸗Verkauf. 


Oberſchleſ. Steinkohlen in Stück-, Würfel⸗ 
Klein⸗ und Gries⸗Kohlen per Waggons und per 
Tonne verkauft billig die Kohlen⸗Niederlage, 
Neue Kirchſtr. Nr. 9. [4002] 


Am Sonntag iſt eine Stahlbrille im mit 
A blauen Perlen Ne Etui verloren wor⸗ 


den. Der ehrliche Finder wird gebeten ſolche 
egen angemeſſene Belohnun tr. 26 
90 neohen, OR hnung Wende 26, 


— —— — 
in brauner Wallach, 5 Jahre alt, i 
E verkaufen. Das Nähere Neuegaſse 13 * 


Figuren, Gr 
Schalen und Töpfen, Schmuck- und Uhrhaltern, Reliefs 2 
. und anderen Zimmerverzierungen 

von Marmor, Mlabaiter, Bronce, Elfenbein: 
maſſe und gebranntem Thon 

nach antiken und modernen Meifterwerken, 


ſowie ein neues Aſſortiment der jetzt ſo beliebten 


Holzſchnitz⸗ Arbeiten aus Nußbaum, 


zu Feſt⸗Geſehenken beſonders geeignet. 
nenen: Hennen neren 


Die Kunsthandlung von ohm & 


in Breslau, Junkernſtraße Nr. 13, neben der goldenen Gans, 
empfiehlt ihr reiches Lager von plaſtiſchen Kunſtgegenſtänden, beſtehend in 


uppen, Büsten, Consolen, Ampeln, Blumen- & 


Munche, 


[3205] & 
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Vielfachen Aufforderungen nachgebend, werde ich ] 


die Beſohlung jeder Wet von Schuhwerk 


mit dem von mir fabrizirten 


Gu m mi 


harz, 


welches vollſtändig waſſerdicht, dauerhaft und den Fuß trocken und warm erhält, von jetzt 


ab ſelbſt übernehmen, und berechne für: 


Beſohlen eines Paares Stiefeln oder Schuhe 74 Sgr., mit Abſätzen 9 Sgr., 


„ * „ 


. 77 


Kinderſchuhe 6 Sgr., 
Filzſchuhe 6—10 Sgr. 


” 
Die Herren Schuhmachermeiſter, welche ſich für dieſe Beſohlungsweiſe intereffiren, können 
ſich jederzeit bei mir ohne Unkoſten davon praktiſch unterrichten. 


Robert Brendel, Riemerzeile Nr. 15. 


Eine Partie ſauber gemalt und gut vergoldetes Porzellan 


iſt wegen Veränderung des Geſchäfts äußerſt billig zu verkaufen, in 


3219] 


Schweidnitz, Lange⸗Straße Nr. 228, 1 Treppe. 


Beſten 


aus der Fabrik der Herr 


Preiſen: 650832 


atent Schroot 


ieſchel u. Comp. in Genthin, empfehlen zu herabgeſetzten 


Bülow u. Comp., Karlsſtraße 48. 


4 die edelſten und früheſten Weinſorten, Himbeeren 
Edelſte Obſtbäume, N Da: großbeerige, Sohannigbeeren, 15 wie auch 
Obſtwildlinge ſind zu haben im Schloßgarten zu Klein⸗Oels bei Ohlau. [4066] 


Friſch gepreßte, reine Raps⸗ und Leinkuchen 


von bekannter Güte und Beſchaffenheit, ſind 


in allen unſern Oelfabriken immer vorräthig. 


Auf ſpätere Lieferungen können Abſchlüſſe in unſerem Comptoir gemacht werden. 


[3203] 


Moritz Werther & Sohn. 


— —— — — — EEE nn nn, 

In der reichsgräflich von Pückler ſchen Stammſchäferei zu Nieder⸗Thomas⸗ 
waldau bei Bunzlau beginnt der Bockverkauf den 20. November. Die Böde, 
Kuchelnaer Abkunft, zeichnen ſich durch Adel, Wollreichthum und große Körperform 
aus, und die Preiſe ſind angemeſſen geſtellt. 


[4045] Köhler. 


ET aſthof zum blauen Hirſch ſollen 12,000 ; amerikanische, 
engliſche und franzöſiſche Gummiſchuhe, im Ganzen jo wie im Einzelnen ſchnell 
098 


und billig verkauft werden; 
Damen 


N 


3098] 


ſchuhe & Paar 15 Sgr., von ſchwerem Doppelgummi, à Paar 27% Sgr. 


errenſchuhe a Paar 22 ½ Sgr., von ſchwerem Doppel ummi, à P. 1% Thlr. 


inderſchuhe a Paar u. 12% Sgr., v. ſchwer. Doppe 
ſch, Ohlauerſtraße Nr. 7, 1 Treppe. 


bei Alex. Sachs im blauen 


ummi, à P. 15 Sgr. 


Mein Commiſſions⸗, Speditions⸗ und Incaſſo⸗Geſchäft 


empfehle ich unter Zuſicherung der billigſten und prompteſten Expedition einer geneig⸗ 


ten Beachtung. 
Eüſtrin, im Oktober 1860. 


Zur Notiz! 


Von jetzt ab iſt Berlin als mein 
feſtes Domicil zu betrachten, wo 
ich Unter den Linden wohne und 
zu conſultiren bin. [3201] 


Dr. Thimme, 
Amerikaniſcher Zahnarzt. 


Gewinne der Nationallotterie 
befördert [3200] 
A. W. Quandt, 
Speditions- und Commiſſionsgeſchäft. 
Dresden. 


4 Offerte! [4040] 
Von einer aufgelöiten Seifen⸗Fabrik ſind 
uns mehrere Centner vorzüglich ſchöne Seife 
zum Verkauf übertragen, und offeriren wir 
im Detail zu Fabrikpreiſen: 
beſte Kernſeife a Pfd. 4% Sgr., Ctr. 15 Thlr. 
= Zalgieiie = = 4 4 13 
grüne Seife ⸗ 24 2470755 
Die Stückſeife iſt in beliebiger Form ge⸗ 
ſchnitten vorräthig. 
Junck u. Comp., Reuſcheſtr. 34. 


Hoffſcher 
Malz ⸗Extract, 


als hilfreich für geſunkene Lebenskräfte aner⸗ 
kannt, und empfohlen bei Bruſt⸗, Magen⸗ und 
Hämorrhoidal⸗Leiden von den größten Capa⸗ 
citäten der Medicin. . 


Kraft Brust- Malz 
(vis cerevisia) 

für Kinder und Erwachſene, ein ſtärkendes 

Nahrungs⸗Mittel, in Schachteln zu W il 


Sgr. . 2 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


ben Guſtav Friederici, 


Schweidnitzerſtr. 28, vis-A-vis dem Theater. 
b 


Kartoffeln. 


Mehrere tauſend Scheffel rothe und weiße 
Zwiebelkartoffeln, die der diesjährigen ungün⸗ 
ſtigen Witterung kräftig widerſtanden haben, 
offerirt zur Saat per Frühjahr 1861 das 
Dom. Wiersbel p. Friedland OS., und 
nimmt Beſtellungen ſchon jetzt entgegen. 

Auch ſind ſehr gute mehlreiche Speiſe⸗ 
kartoffeln daſelbſt jeder Zeit zu haben. 


2802] 


Carl Staudt. 
Mühlengrundſtück. 


Ein 1% Meile von einer großen Stadt be: 
legenes Mühlengrundftüd, beſtehend aus einer 
ganz neu erbauten viergängigen Waſſermühle, 
einem maſſiven Wohnhaus, guten Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden, circa 300 Morgen Acker und 
Teichen iſt mit geringer Anzahlung aus freier 
Hand zu verkaufen. Näheres auf frankirte 
Anfragen unter Chiffre N. H. 50. poste 
restante Poſen. [3988] 


Zum Verkauf: 


ein Hebethau mit Flaſchenzug, 

ein großer Laſtwagen, 

eine große Hebelade. [4046] 
Näheres Reuſcheſtraße Nr. 19, im Laden. 


Für Juwelen, Perlen, altes 
Gold u. Silber zahlt die allerhöchſten 
Preiſe: H. Brieger, Riemerzeile 19. 


Ananas, 
Gebirgs⸗Himbeerſaft, 
echte Teltower Rübchen 
bei J. B. Tſchopp u. Co., 


Albrechtsſtraße Nr. 58, nahe am Ringe. 


Echte „ [4041] 
Teltower Dauer-Rüben 


verſendet à Scheffel 2% Thlr. per Kaffe: 


A. Kümmel in Teltow. 


Gummiſchuhe, 


beſte Waare, [4021] 

für Herren a 13—13 Thlr., 

5 Damen a 115 7 

„ Kinder a 174—22} „ 
Billigere Waare gleich jeder anderen Preis: 
anzeige, jedoch nur auf beſonderes Verlangen 
und ohne jede Garantie. * 

Nobert Brendel, Riemerzeile 15. 


1000 Schock ein⸗ und zweijähr. reinen 


Karpfenſtrich 


gemiſcht, 4 bis 6 Zoll lang, offerirt die Ma⸗ 

jorats⸗Herrſchaft Ober⸗Glogau zum Verkauf. 

Die Abnahme kann ſofort oder im März k. J. 
erfolgen. Anmeldungen nimmt entgegen: 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 

Schloß Ober⸗Glogau, den I. Novbr. 1860, 
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Bock verkauf 


zu Weidenbach b. Bernstadt vom 15. 
November an. Bei ungewöhnlicher Ausge- 
glichenheit, eoneurrirt die Heerde hinsichtlich 
des Bauch- und Beinbesatzes mit den reich- 
sten Negrettiheerden, Die Bäcke sind nicht 
mit Körnern gemästet, sondern im natürli- 
chen Zustande. [3139] 


7757 TTT 
5 meiner Edel⸗Heerde, deren allemein be⸗ 


kannter Geſundheitszuſtand von mir ga⸗ 
rantirt wird, beginnt der 


Bock⸗Verkauf 5 


am 1. November. 
Lampersdorf bei Bernſtadt. 
N G. W. Fletcher. 
Auf der Herrſchaft Schlauphoff, bei 
Liegnitz, ſind in dieſem Jahre eine Anzahl 


Sprungböcke 


zum Verkauf aufgeſtellt, welche nach dem 
Prinzip gezüchtet ſind, bei genügender Fein⸗ 
heit die größte Wollmaſſe zu erzielen. [3196] 


Giesdorf bei Namslau. 

Vom 15. November ab werden die zum 
Verkauf beſtimmten Stähre in hieſiger 
Stammſchäferei aufgeſtellt ſein. [3194] 


Das Wirthſchafts⸗Amt. 


G 
Guhrau. Der Bockverka 


ginnt am 20. Nov 
131951 O. v. 2 


Der Bockverkau 


81. reinen 8 
egretti : Stam: 
nn mes bei dem Domi⸗ 
nio Slupsko, Toſt⸗Gleiwitzer 


Kreiſes, 2 Meile vom Bahnhof Rud⸗ 
zinitz, beginnt mit dem 15. Novem⸗ 


ber d. J. 
[3193] Graf zu Solms⸗Roeſa. 


200 bis 300 Stück 
zweijährige geſunde, wollreiche, mittelfeine 


Mutterſchafe 


aus einer nachweislich traberfreien Heerde 
werden zu kaufen geſucht, und erbittet man 
ſich angemeſſene Offerten portofrei unter der 
Chiffre 8. W. poste restante Breslau. 


Der Vockverkauf 


in hieſiger Stammſchäferei beginnt mit dem 
6. November. Zugleich wird hiermit bekannt 
gegeben, daß die Taxe der diesjährigen Auf⸗ 
ſtellung noch vom verſtorbenen Herrn Grafen 
gemacht worden iſt. [3192] 
Gräflich Sternberg'ſches 
Wirthſchafts⸗Amt Naudnitz. 


2 õͤõͤõĩ6³ð—ti ..... «7... 
Angebotene und gesuchte Dienste. 


in ng evang., mit beſcheidenen 

Anſprüchen wird für 2 Knaben von 8 u. 
10 Jahren u. einem Mädchen von 7 Jahren 
aufs Land z. baldigen Antritt geſucht. Offerten 
werden erbeten Vorwerkſtr. 31, 2 Tr., rechts. 


— M !.. ͤĩͤĩĩ—.—5vVÄ—-C!¹ĩ —— 


auch verheirathek, wird zur alleinigen 
Bewirthſchaftung eines Rittergutes in der 
Ober⸗Lauſitz unter vortheilhaften Bedin⸗ 
gungen verlangt. Auftrag: A. Goetſch 


u. Co. in Berlin, alte Jakobsſtraße 17. 


Ein tüchtiger Setzer wird für dauernde 
Condition mit gutem feſten Gehalte ſofort 

zum Antritt geſucht von der Buchdruckerei 
[4048] Leopold Freund in Breslau. 


Ein Oekonomie⸗Inſpektor, wenn W 
b 


Eine deutſche Dame, die in London lebt, 
empfiehlt ſelbſt geprüfte Engländerinnen 
deutſchen Familien. Die Ladies ſind voll⸗ 
kommen firm, in Muſik, Engliſch, Franzöſiſch, 
Zeichnen und Malen Unterricht zu ertheilen. 
Gehalt 150 bis 350 Thlr. und Reiſekoſten. 
Kein Agent erhält Antwort. Adreſſe: Madame 
Schubert, London 23 Margaret Street 
Cavendish Square. [4052] 


in Mädchen, das Weiß naͤhet und gut 
Wäſche ausbeſſert, ſucht Beſchäftigung. 
Näheres Weißgerbergaſſe 52, 2 Treppen. 


Der Unterzeichnete wünſcht vom 15. Novbr. 
ab ein junges Mädchen für ſeinen Colo⸗ 
nial⸗Waaren⸗Laden in Gleiwitz. Es iſt noth⸗ 
wendig, daß die hierauf Reflektirende bereits 
in einem ähnlichen Geſchäft konditionirt hat. 
Atteſte werden franco erbeten. 3198) 

Laurahütte, Kr. Beuthen O.⸗S., 4. Nov. 1860, 

v. Taſchitzki, Kaufmann. 


Zu vermiethen reſp. zu beziehen: 
1) Tauenzienſtraße Nr. 63 eine große und 
eine Mittel⸗Wohnung fofort; 
2) Palmſtraße ere g 
a. 1 Wohnung für jährl. hen 0 5 fofort, 


ber „ „ 

e. 1 dergl. „ „ 115 „ In. 3 Jan. 

d. 1 dergl. „ „ 100 „ F 186l ab: 
3) Kloſterſtraße Nr. 80 

a. eine große Wohnung ſofort; 


b. eine Mittel-MWohnung ) 
4) Matthiasſtraße Nr. 69 

a. ein Viehſtall ſofort, 

b. eine kleine Wohnung, vom 3. Jan. 1861 ab; 
5) Schweidnitzerſtraße Nr. 48 
a. 1 Wohnung für jährl. 120 Thlr.) vom 
b. 1 dito dito 140 „ 3. Jan. 
e. 1 Remiſe dito 100 „ 7186 ab; 
6) Matthiasſtraße Nr. 47 zwei kleine Woh⸗ 

nungen, vom 3. Januar 1861 ab, und 

eine Remiſe ſofort; No 
7) Flurſtraße Nr. I die Schankgelegenheit im 

Souterrain, nebſt einer Stube und Küche 


par terre, 25 
eller, gerichtl. Adminiſtrator. 
[3096] Schmiedebrücke Nr. 24. 


2 Stuben, Kabinet und Küche ſind bald, ſowie 
1 Stube, Kabinet u. Küche zu Weihnachten 
zu beziehen Magazinſtraße im Louiſenhof. 


Breiteſtraße Nr. 40 
iſt im dritten Stock eine freundliche Wohnung 
an einen ſtillen Miether bald oder zu Weih⸗ 
nachten zu vermiethen. [4067] 


35 Herren finden Wohnung, bald oder zum 
15. d. Mts., Siebenhubenerſtraße Nr. 5. 
Zu erfragen eine Stiege vornheraus. [4056] 


14057] Friedrichsſtraße Nr. 4 
im 2. Stock iſt ein freundlich möblirtes Zim⸗ 
mer zu vermiethen und bald zu beziehen. 


Ju meinem Hotel find zu vermiethen: ein 
Kaufladen nebſt vollſtändiger Einrichtung, 
eine Verkaufsbude und eine Wohnung von 
2 Stuben. Zu verkaufen: 2 gut erhaltene 
Oel⸗Krönleuchter a 6 und 10 Flammen. 
Kattowitz. [3990] Earl Welt, 


Wobnungen, und ein Verkaufslokal 
ſind zu vermiethen Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Straße Nr. 65. 13017 
We derſraße 2/3 iſt die 1. Etage vorn her⸗ 
aus im Ganzen oder getheilt ſofort oder 
vom 1. Januar ab zu vermiethen. [4049] 


Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich. ) 
Breslau, den 5. Novbr. 1860, 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 96— 100 91 73—84 Sgr. 

dito gelber 90 — 95 868 75—82 „ 
Roggen . 66— 68 65 61—64 „ 
Gerſte . . 38— 66 55 4248 „ 
Hafer 32— 33 30 28—29 „ 
Srhien. 72— 80 69 58-65 „ 


Preisfeſtſetzung der von der Handels⸗ 
kammer eingeſetzten Commiſſionen. 
N rag gene 
Winterrübſen — — — „ 
Sommerrübſen . 78 72 x 

rartohel-Spirihua 20% G. 


3. u. 4. Nobr. Abs. 10 l. Mg. Ell. Nhm2u, 
Luftdruck bei 027710764 27710751 27710725 


Luftwärme + 0,8 — 02 + 23 
Thaupunkt — 03 — 14 — 10 
Dunftfättigung pCt. sgt. 7öpCt. 


ind N N 
Wetter bed. Nebel trübe trübe 


4. u. 5. Nobr. Abs. 10 U. Mg. fu. Nehm. 2U. 
Luftdruck bei 0277/10/67 2771115 277117704 


Luftwärme + 18 + 04 L 10 
Thaupunkt 4 — 20 2 
Dunſtſättigung 82p SlpCt. 73pCt. 
Wind NO N N 
Wetter trübe trübe trübe 


Breslauer Börse vom 5. Novbr. 1860. Amtliche Notirungen. 


Weshsel-Course, St.-Schuld-Sch.ſ3 7% 86%, g. Freib. Pr.-Obl. 1444| 94% B. 
Amsterdam fk. S. 142 fl. Bresl. St.-Oblig. 4 — Köln-Mind. Pr. 4 2 
dito 2M. 1414 bz dito dito |4% — Fr. - W.-Nordb. 4 — 
Hamburg. . k. S. 150 % bz. G. Posen. Pfandb. 4 |100% B. Mecklenburger 4 u 
ug 2M. 149 ½% bz. dito Kreditsch.4 | 90% G.] Neisse-Briegerſ4 | 50% G8. 
London . . . k. S. — dito dito 3½ 9444 G || Ndrschl.-Märk.|4 — 
N 3N. 6 17% 0. Schles. Pfandb. dito Prior. . 4 — 
Paris, . 21.78% G à 1000 Thür. 3740 87% 6. dito Ser. IV. [ — 
Wien ö. W.2M.73% bz u G. Schl. Pfdb. Lt. A. 4g B. Oberschl.Lit, A. 25% G. 
Frankfurt 2.“ — Schl. Pldb. It. B. 4 98% die Lit. 5.03 Q. 
Augsburg ..| — dito dito 34 — dito Lit. C. 3 125 4 C. 
Leipzig. — dito dito C. 4 | 96% B. dito Prior.-Ob. 4 | 87% f. 
Gold und Paplergeld. Schl. Rst.-Pfdb.)4 2 B dito dito 47 970 B 
Dükaden K. 94% B. Schl. Rentenbr. 4 94.35 8 A aito 3½ 74% B 
11 108%, 6. Posener dito .. 92m G einische ....4 — 
Ri 2 G. Schl. Pr.-Oblig. 4 ½ 100 1 B. Kosel-Oderbrg.(4 | 39%, B 
as ung erein 947 + Ausländische Fonds. dito Prior-Oß; 4 ic 
nn ein, Plandbr. j# | 87% 8 dito dito 44] — 
dito neue Em. — dito 8 5 — 
Inländische Fonda. ein. Schtz.-Ob4 | — | Oppl-Tamow. 4 | 296. 
Freiw. 7 147 en 5 5 | — 1 
Preus. Anl. I | Jest. Nat.-Anl. 56 Minerva N: 
dito 1852 4477014 5 Warsch.-Wien.“ 2 Setter. Ben: | 76% l. 
dito 1854 185614 4 Risenbahn-Astien. Oesterr,-Loose | 3 
dito 18595, |105% B Freiburger . . . 4 | 84% G.| dito Credit | 62% ba. 
Präm.-Anl.18543%4]116% B. || dito SARAH | 87% B. u. B. 
Die Börsen- Commission 


Verantw. Redakteur: N. Bürkner, Drud don Fraß, Barth u, Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


